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Wenn ich etwas leſen wollte,
meinen Geſchmack'

zu reinigen, und meine. Schreibart zu verbeſ
ſern; ſo wollte ich Biſchof Atterburys Pre
dbigten, Dr. Bates Wercke, oder des Herrn
Seeds Reden vorziehen. Will ich aber

Dbloß in der Abſicht was leſen, mein chertz

im wahren Glauben, grundlichem Tro
ſte, und evangeliſcher Heiligkeit zu erbau
en, ſo halte ich in dieſein Stucke des Herrn
Erskines Wercke fur meine beſten Lehrmeiſter. Herveys Berrachtungen, Ch.
Ill. in der Edition von 1756. P. 6414



Der i

Hochgebohrnen Frauen,

Frauen
Amalia Jſabella

Sidonia/
Geblebohrnen Reichs-Grafin von

Bentheim, Steinfurt, 2c.

vermahlten und regirenden Reichs—

Grafin und Frauen

zu Bentheim, Tecklenburg, Limburg,

Frau zu Rheda, Wevelinghoffen, Hoya J

in

und Alpenſtein,
Erbvogtin zu Coln, ec.

J

Gnade, Barmhertzigkeit und Friede
von dem, der da iſt, der da war,

und der da ſeyn wird.





Hochgebohrne Frau,
Gndodigſte Frau Reichse3

*2

zu dieſen Betrachtungen. Dieſelbe
8

i

*2 haben



HBuetignungs
haben mich nicht wenig durch einen ge

wiſfen“ Hetrn vom Adel ermuntern

laſſen, Haud an
die Ueberſetzung die—

ſer Blatter zu legen: daher habe ich

es für billig geachtet, Denenſelben

ſelbige mit geziemender Unterthanig

keit zuzueignen. Jch thue dieſes mit

deſto groſſerer Freywilligkeit, da ich

ſchon langſt gewunſchet Gelegenheit

zu haben, Denenſelben gieinen
feyrrlnhütir Glnckniſch und greude

vchen berhen cben herab Jhuen

ühh.

keit,



Schrift.
keit, zu bezeugen. Und weil ich es

zuverlaßig weiß, daß Ew. Hoch—

gebohrne Gnaden unter die we—

nigen Hohen dieſer Erde gehoren,

die ihre Herrlichkeit in Zion getra—

gen, und daß Dieſelbe nach Dero
Demuth, ſich auch zu den Niedrigſten

im Volck herablaſſen; ſo ſage ich nichts

von Kuhnheit, ich fuge nichts von

Entſchuldigung  hinzu; ich ſage auch

nicht, daß ich dieſe Blatter zu De—

ro guſen legen wolle. Gottlob! daß

Dieſelbe es einſehen, daß Blat—

*3 ter



Zueignungs—

ter von ſo wichtigem Jnhalt nicht zu—

den Fuſſen der Hohen gehoren. Noch

eins, Gnadigſte Frau Reichs-
Grafin, die Verfertiger der Zuei

gnungsSchriften ſtehen in dem Ver
dacht, daß ſie Belohnungen erwar

ten. Jch will dahero hierinn von

meinen Vorgangern abgehen, und mir

den Lohn, den ich gerne hatte,
unter—

thanigſt ſelbſt in der Zueignungs

Schrift ausbitten, wenn Ew.Hoch

gebohrne Gnadenzu den Juſſen

Jhres Erbarmers liegen; ſo dencken

Dieſel



Sbchrift.
Dieſelbe doch zuweilen an den Ue—

berſetzet der Betrachtungen des Ers—

knies, und erflehen es ihm, daß ihm

mogte gegeben werden das Evangeli—

um von JEſu mit freudigem Auſthun

ſeines Mundes zu verkundigen. Die—

ſes, GnadigſteFrauReichsGra

fin, ſoll mein Lohn ſehn. Freylich

habe ich fur eine gar geringe Bemu—

hung viel verlangt, und doch macht

mich die Liebe, die in Drro Hertz

ſo reichlich ausgegoſſen, gewiß, daß

ich keine Fehlbitte thun werde.

Cchließ



Zueignungsſchrift.
Schließlich verſichere ich, daß ich mit

der erſinnlichſten Ehrerbietung, Hoch—

achtung und Reſpect ſeh

Ew. Hochgebohrnen
t

Gnaden,

meiner gnadigſten Frau
ReichsGrafint

6, e
4

au.t.
Qu;

unterthanigſt-gehorſamſter Diener.
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Vorrede.
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4 M it Ausaabe dieſer Betrachtungen
3 hat man einen Berſuch machen

1 9

„tau wollen, ob Ersknie dazu be—



Vorrede.
davon kann, auſſer dem Zeugniß des Her
veis, auf der 2ten Seite dieſeszum Bewei
ſe dienen, daß eine Anzahlſeiner und ſeines

Bruders Schriften, (die Schottiſche Auf—
lagen nicht mitgerechnet,) zu Londen in
drey Oetav Bandenim Jahr 1757. zum
dritten mahl heraus gekommen. Die
Hollandiſche Ueberſetzung der Schriften
der Gebruder Ersknie kan auch wenig—

ſtens ein gut Vorurtheil von der vortref—
lichen Beſchaffenheit derſelben abgeben;

Jch weiß es zuverlaßig, daß nach und
nach ſo viel Stucke von ihren Schriften
in dieſe Sprache uberſetzet, daß ſie anje—

tzo zuſammen 17 Gulden Holl. koſten.
Von dem Verfaſſer dieſer Betrachtungen
weiß ich weiter nichts, als daß er einPre
diger zu Stirling in Schottland geweſen.

Jch zweifele gar nicht, daß viele hier
ſuchen werden;/ was ſie nicht finden mog

ten; wenn meine Landesleute von neuen
Ueberſetzungen aus dem Enaliſchen horen;
ſo vermuthen ſie neue Auslegungen der
Schrift, neue Wahrheiten, und wohlgar
einen neuen Glauben. Daher muß ich ei
nem jeden aufrichtig verſichrrn, daß nichts

J von



Vorrede.
von dem allen hier anzutreffen. Ersknie
prediget den alten Glauben auf eine evan—

geliſche und dringende Art; man merckts

ſeinem Vortrag ab, daß er von dem Ho
nig ſelber gegeſſen, den er andern anprri—

ſet. Es iſt daher auch nicht zu vermu—
then, daß dieſe Betrachtungen nicht einen
allgemeinen Beyfall finden ſolten.

Die Anzahl derer, die die Verſohnung
Jeſu leugnen, iſt unter uns nicht klein, meh
ret undvergroſſert ſich taglich; dieſen wird
Ersknie eine Thorheit ſeyn; weil er ſo viel
Achtung gegen dieſe theure Wahrheit be—

zeuget. Und deren ſind gewiß noch mehr,
die zwar recht glaubig von den Wahrhei—

ten des Heils dencken, neben dieſen richti—

gen Begriffen aber eine trockene Sittenleh—

re und einige auſſere gottesdienſtliche Ue—

bungen fur das Weſentlichſte des Chriſten
thums halten, und es nie erfahren, auch

nicht zu erfahren wunſchen, daß in Chri—

ſto JEſu ein rechtſchaffen Weſen ſey; ſon—

dern die lebendigmachende Kraft des
Worts zwar in Theſt gelten laſſen, aber
wenn es zur Anwendung komt, alles Le—

ben des Glaubens fur fanatiſches Weſen
a 3 und



Vorrede.
und Schwermerey erklaren. Dieſen wird
unſer Ersknie ein Aergerniß ſeyn, weil er

lehret, daß ein jeder das Leben des Glau—

bens an ſich erfahren muſſe.

Beyde Gattungen werden meine Mu—
he von Hertzen bedauren, die ich an die
Ueberſetzung dieſer Betrachtungen ge—

wandt. Jch verſichere aber auch beyden

Theilen, daß ich nicht hauptſachlich fur ſie
uberſetzet. Sie konnen ſich ſicher unter
einander vor dem Kauffen und Leſen des

Ersknie warnen, ohne mich zu beleidigen.

So viel iſt bey mir ausgemacht, daß ich
mich nie an die Ueberſetzung dieſer Betrach—
tungen wurde gemacht haben, wenn ich

furchten muſte, daß alle Glieder unſrer
proteſtantiſchen Kirchen, entweder Feinde
der Gnugthuung oder bloſſe Formaliſten
waren, denn alsdenn wuſte ich es voraus,
daß ich blos zum Verdruß meiner Leſer
uberſetzt hatte, dazu aber habe ich nicht

Luſt. Verdruß wird ſolche Gemuther zei—

tig genug ergreiffen, man braucht ihn nicht

zu erregen, ehe es Zeit iſt.

J

Die



Vorrede.
Die Leſer, die ich ſuche und noch zu ſin

den hoffe, ſindvon einer gantz andern Art,
nemlich ſolche: die die Hertz verandernde

Kraft. des Glaubens nicht in die Apoſtoli—

ſche Zeiten verbannen, und dieſeKraft, dem

Anfange nach entweder ſchon erfahren, oder
doch wenigſtens uberzeuget ſind, daß auch
noch in unſern Tagen ein Glaube erfordert
werde, der zwar Chriſtum als das eintzi

ge Mittel ſeiner Rechtfertigung ergreiffet,
aber doch dabey ſo beſchaffen iſt, daß er
Hertz, Muth und Sinn andere.

Dieſe werden in dieſen Betrachtungen
manches finden, was Jhnen nutzlich und
angenehm ſeyn kann. Sie werden hier
die wahre Geſtalt des lebendigen Glaubens
beſchrieben ſfinden; manche Abwege, wor
auf ſie vielleicht bey allem guten Willen
aerathen, werden ihnen hier entdecket, ins—

beſondere werden blode und ſchuchterne
Seelen, die bey aller Redlichkeit ihres Her—

tzens ſich oft lange und unnothiger Weiſe
mit Furcht und Zweifel qualen, hier vie—

les antreffen, wodurch ſie beruhiget und

zu einer groſſern Starcke des Glaubens
konnen gebracht werden.

Und



Vorrede.
Und das, dachte ich, ware ſchon (wenn

auch nur bey wenigen dieſer Nutzen her—

aus kame) der Muhe werth, deßentwe;

gen den Tadel vieler andern uber ſich zu
nehmen.

20

wirdbiosvon dem Beylallabhan

gen, womit gegenwartige Betrachtungen
aufgenommen werden, ob mehrere Stu
cke des Ersknie folgen werden oder nicht.

D

u 4 14 —4



Jnnhalt
der vornehmſten hierinnen enthaltenen

Sachen.
Zuforderſt die Einleitung zur Hauptſache, um die

Aufmerkſamkeit vorzuglich zu richten

1. Auf die nahere Erweaung des Zuſammenhangs der

.Teytworte Hebr. 10, 19. ſeq. mit dem vorher
gehenden. von S. i bis 6.

2. Auf die Ordnung, ſo der Apoſtel bey ſeiner Lehr—

art beobachtet. von S. 619.
3. Auf die wichtige Schlußrede ſelbſt gefaßt in den

Textworten.
a. Wie die Verbindung allgemein: “So laſt uns

hinzutreten. von S. 9214.
b. Die nahere Anſchickung zu der hiezu erforderli

chen Gemuthtsfaſſung. 1) Mit wahrhafti—

gem Hertzen,.2). in völligem Glauben.
von S. 15217.A. Auf

die Satzt beſonders, welche eigentlich hier ab—

gehandelt werden. S. 17.

Die zweyte Betrachtung.
Die genauere Erwegung, was der Glaube uber

haupt ſey.

1. Ein gottliches Werck Seiner mitgetheilten ſelig-

machenden Gnade. von S. 18220.
2. Deſſen erhabner Gegenſtand vorzuglich der gott

liche Lrloſer ſtets blelbe. von S. 20-21.
12 3. Deſſen



Jnnhalt.
3. Deſſen Kraft ſich indem wircklichen Ergrei

fen dieſes Erlöſers auſſere. von S. 21223.
4. Ferner ſodanu in einem zuverſichtlichen Ruhen

auf dem Gnadenheil in Chriſto. von S. 23-26.
5. Daher er ſein gantzes Vertrauen zu Chriſto al—

lein richtet. G. 26527.
6. Alle Seligkeit von Chriſto mit volliger Zuver

ſicht erwartet. GS. 27. 28.
7. Bey dem Ergreiffen Chriſti, ſolchen nicht anders,

als Er uns im Evangelio angeboten worden, annimmt, als S. 28230.
a. Frey und umſonſt,als eine freyeGabe S. 30:33.
b. Gantz und unzertheilet G. 33534.
c. Als einen Heiland vor jeden, folglich auch vor

Jhn S. 34. 36.
d. Daß es bey dem Antrag Chriſti und ſeines Heils

im Evangelio, GOttes aufrichtiger Ernſt
ſey. S. 36237.

Die dritte Betrachtung.
Die eigentliche Beſchaffenheit der Zuverſicht

des

Glaubens.

1. Daß in ſolchem Glanben eine doppelte Gewißheit
ſey. S. 3739.

a. Eine Gewißheit des Beyfalls von der erlang
ten Ueberzengung der Zuverlaßigkeit des
gottlichen Wortes und der gottlichen Verheiſ—
ſungen. G. 39: 40.

b. Eine Gewißheit der Zueignung durch die
wirckliche Ergreiffung ChriſtiS. 4o:44.

2. Ein groſſer Unterſchied ſich aber finde zwiſchen der
Zuverſicht des Glaubens, und der Empfindung,
die aus dein Glauben folget. SG. 44: 46.

z. Die vorzugliche Koſlichkeit der Zuverficht dez Glau
bens



Jnnhalt.
bens, ſo veſte ſtehet, wann auch die Empfindung
gantzlich verſchwunden. G. 46248.

4. Wie man nicht behaupte, daß ein jeder der Glau—
ben hatte, volllvmmen frey von Zweifeln ware.

G. 48-50.
g. Der Unterſchied zwiſchen dem mein des Glau—

bens, und dem mein der Einbildung, ſey

noch viel groſſer und mercklicher. G. 50o63.

Die vierte Betrachtung.
Die im Texte verſtandene vollige Zuverſicht des

Glaubens.
Hier iſt voraus geſetzt worden:

1. Dafß nicht alle und jede einen gleich groſſen und ſtar—

cken Glanben haben. G. 6465.
2. Daß es die Pflicht eines jeden Glaubigen ſey, nach

dem hoöchſten Grad des Glaubens zu trach
ten S. 65566.

3. Daß die Gewißheit der Zuverſicht oder der Zueig—

nung zu-oder abnimmt nach dem der Beyſall
ſtarck ober ſchwach wird. S. 06-67.

Hierauf wird naher heſtimmt, was vollige Zuverſicht
ſey, und worin ſie beſtehe. S. 67-5704

Ferner gegen einige Einwendungen erwieſen, daß der
nehmliche veſte Grund des Glaubens, als Abra
ham vormals gehabt, auch vor uns noch ge—

genwartig vorhanden. G. 70-73.

Die funfte Betrachtung.
Die Grunde ſolcher Zuverſicht des Glaubens.

GS 73.75.
1. Die im Worte geoffenbarte Gnade, Barmhertzig—

keit und Gute GOttes. S 75580.
2. Die unendliche Macht GOttes. G. g8o-84.
3. Die Warhaftigkeit und Treue GOltes. S. 84-93.

13 4. Daß



Jnnhalt.
4. Daß die Verheiſſungen von Annahme der Sunder

einen jeden angehe. S. J3597.
5. Daß auch gar keine erhebliche Hinderniß mehr vor

handen, die unſre Aufnahme hemmen, oder uns
abhalten konnte mit' Freudigkeit in das Heiligſte
durch das Blut Chriſti einzugehen. S. 97101.

Die ſechſte Betrachtung.
Hier iſt nun die nahere Anwendung der vorher

gehenden Betrachtungen enthalten.

1. Sollen die vorgetragene Lehren erbaulich und uns heil-
ſam werden.

1. Durch Ueberzeugung, daß es Wahrheit ſey, wie

in dem Glauben ein ſolch Geheimniß an
zutreffen, welches die Welt nicht verſtehet,
und welches niemand faſſen kann, er ha—

be denn den Geiſt GOttes. S. 102-104.
2. Durch klarere Einſicht in die Vortreflichkeit der

Gnade des Glaubens. S. 104  108.

3. Den Unglauben um ſo mehr als eine GOtt wider
ſtrebende Sunde anzuſehen. SG. 108.

a. Nicht nur den herrſchenden bey den Gottloſen,

J
S iosrtio.

b. ſondern auch die ueberbleibſel des Unglaubens
in den Glaubigen.  G...liotisſ.

4. Durch deutliche Vorſtellung der verſchiedenen Groſ
ſe und Starcke des Glaubens G. 115.

a. Der Kennzeichen eines ſtarcken Glaubens.

G. rij121.
b. Die Merckmaale des ſchwachen Glaubens.

S. 121. 122.
e. Der Anzeigen, woraus abzunchmen, daß der

Glaube doch ein wahrer Glaube ſey, auch wenn
er noch ſo ſchwach ſchiene. S.122125.

5. Durch Anwendung des erforderlichen Fleiſſes nach

einen völligen Glauben jzu ſireben, weil rs der



Jnnhalt.
Wille GOttes ſelbſt iſt, daß wir zu Jhm durch
Chriſtum mit volligem Glauben nahen ſollen.

GS. 126- 129.
Ii. Muſſen wir uns von ſolchem wircklichen Zugang in

volligem Glauben durch folgende unerhebliche Ein—
wendungen nicht abhalten laſſen.

1. Weil eine ſo groſſe Laſt von Sunden und Schuld
auf uns liege S. 129132.

2. Weil es uns ſelbſt noch dunckel und ungewiß, ob

wir Antheil an Chriſto haten G. 132134.
z. Solche Vorſtellungen unſers Unvermogens zu Glau—

ben, da wir alles Beſtreben ſparen, und ruhen
wollten, bis GOtt mehr Krafte zu glauben ſchenck

te. S. 1345 139.
III. Folgende Anweiſungen zur Ermunterung, nach einen

volligen Glauben zu ſtreben, fleißig zu uüben.

1. Gich ernſtlichzu bemuhen zu der Erkenntniß aller
der Heilswahrheiten zu kommen, die der wahre
Saamie ſind, wodurch ſolcher Glaube in uns her—

vor gebracht werden kann. S. 140- 143.
2. Sodann aber auch dieſe Ueberzeugung recht zu grun

den, daß alles das, ſo GOtt in ſeinem Wort
geoffenbaret, wahrhaftig und gewiß ſeyh, beſon—

ders was unſre Verſohnung durch Chriſtum be
trifft. S. 1432145.

3. Gich ſtets vorzuſtellen, wie ſolcher Glaube, dem
Befehl GOttes gemaß, unſre Schuldigkeit ſey, be
ſonders da Er uns dazu Seinen Geiſt verſprochen:

S. 1452147.
4. Jndeſſen, wenn bey ſolcher Uebung des Glaubens

eben eine empfindliche Ktaft GSich nicht gleich auſ
ſere, nicht muthlos zu werden. G. 147151.

W. Eine fernere Ermunterung an die, ſo ſich den gegebenen

Ermahnungen bereits gemaß und gehotſam bejzeigt,
beſſer und ſtarcker zu glauben und mit volligem
Glauben hinzuzutreten. G. 1114155.

V. Eine



Jnnhalt.
V. Eine beſondere Ermunterung an Schwachglaubige zu

ihren Troſt. S. 155 2158.
Nebſt naherer Unterweiſung, wie fie im Glauben bis

zur volligen Zuverſicht wachſen können. S. 158. 1bo.

Die Verſetznng der Buchſtaben in dem Namen des Ver
faßers, der Erskine und nicht Ersknie heißt, wird der ge
neigte Leſer in der Zuſchrift und Vorrede ſelbſt zu verbeſ
ſern beljeben.

mnunſ ltem: Jn der Vorrede auf der dritten Seite in der ſieJ z benten Zeile das zu viel geſetzte Wort nicht, wegzuſtreichen.

ſſ
JI

unuſ
re

I

ſſi



Die

ZuverſichtdesGlaubens
in etlichen Betrachtungen

uüber

Hebr. 10, 19. 20. 21. 22.

mo wir denn nun haben, lieben

 Bruder, die Freudigkeit zumS
Blut JEſu, welchen

Eingange in das Heiliae, durch

zubereitet hat zum neuen und lebendigen

Wege, durch den Vorhang, das iſt, durch
ſein Fleiſch; und haben einen Hohenprieſter
uber das Haus GOttes: ſo laſſet uns hin
zu gehen mit warhaftigem Herzen, in vol
ligem Glauben, beſprengt in unſerm Hertzen, und los von dem boſenGewiſſen, und
gewaſchen am Leibe mit reinem Waſſer.

A Erſte



2 Die Zuverſicht

Erſte Betrachkung
enthalt eine Einleitung zur Hauptſache, und

zeiger die Ordnung der folgenden Be
trachtungen an.

1it den Verſen runſers Textes fangt der Apo—

ſtel die Anwendung der im vorigen vorge—9
tragenen Lehren er kange

von dem hohenprieſterlichen Amte. Chriſti in dem un
mittelbar vorhergehendem Theil des Briefes gehan

delt hatte; ſo faſſet erim 19. 20. und 21. Verſe den

Zweck und Kern vonallem, waser geſagt,in wenig

Worte zuſammen, und dann leitet er daraus die
gantz naturliche Folge her: im 22. Laſſet uns
hinzu nahen mir wahrhaftigem Hertzen, im
völlitten Glauben. Er leget, als ein weiſer

Baumeiſter, erſt den Grund, und: dannernnntert
er ſich und ander mitZuverſicht zu bauen.

Damit wir aber zu
einer deſto deutlicheren Vor

ſtellung dieſer Worte kommen mogen; ſo iſt nothig,

uberhaupt zu bemercken, daß vber Apoſtel die Vor
rechte des neuen Bundes, unter altreſtamentiſchen

Bildern ſehr ſchon vorſtelle,

Das
groſſeſte Vorrecht. desgefallenen Menſchen

iſt, daß er ſich zuGOtt, ſejnem beleidigten HErrfi
und Konig, nahen darf; das inride Mittel hierzu

iſt Chriſtus, von welcheim der Teinpel Salomonis
ein treflich. Vorbild. war;. und: mit Anſpieluugaltf

dieſen Tempel wird Chriſtus im 19. 20. 21. v.

unſerm

———ô “[Ô



des Glaubens.
3

unſerm Glauben unter einem dreyfachen Bilde
vorgeſtellt.

1) Als eine Chur, durch welche wir konnen in

das Zeiliciſte mit Freudigkeit gehen, kraft ſeines
verſohnenden Bluts, v. 19. Unter der Moſaiſchen
Haushaltung durfte Aaron allein, und kein anderer

Jſraelit, in das Heiligſte eingehen, und das des
Jahrs nur einmal, nicht ohne das Blut der vor ihn
und andere geopferten Thiere; aber nun im neu—

en Bunde, iſt der Weg zur Freund- und Gemein—

ſchaft mit einem heiligen GOtt, durch den Tod und
die Genugthuung des Sohnes GOttes, einem jeden
Sunder, der nur mit Glauben unter dem Schatten
des Bluts Chriſti kommt, weit aufgethan. Adam
hatte kaum geſundiget, als ihm und allen ſeinen
Nachkommen der Zutrit zur gottlichen Majeſtat
verſaget wurde; der Cherub, mit dem flammenden

Schwert, ſtund ihnen im Wege: Aber nun, da das
flammende Schwert der Gerechtigkeit in dem Blute
des Burgen ausgeloſchet, iſt die Thur einem jeden

wieder geoffnet. Jch erinnere mich hier an den Be
wegungsgrund, Jeſſen ſich das Weib zu Tekoah,

2 Sam. 14, 14. in ihrer verblumten Anrede an
David, zum Vortheil Abſaloms bedienet; nach der

Grundſprache: GOtt, ſagt ſie, hat Mittel erfunden,

daß ſein Verbanneter nicht ganzlich von ihm moge
vertrieben werden. Dieſes trift vollig in dem vor—
habenden Fall ein; GOtt hat, nach ſeiner unendli—

chen Weisheit, ein Mittel erfunden, daß ſeine Ver—
bannete' wiederum zu ihm mogten gebracht werden,
und dieſes Mittel iſt das Blut und die Genugthu—

ung Chriſti „Joh. 10,9. Job. 14,6.
A2 2) Um

J
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2) Um uns deſto mehr zu ermuntern in un—

ſerm Hinzunahen zu GOtt, durch Chriſtum, ſo iſt
er uns vorgeſtellet unter dem Bilde eines neuen und
lebendiqen Weges, der uns zubereiter durch
den Vorhang, das iſt, durch ſein Fleiſch, v.

20. Der innere Vorhang, der im Tempel zu Jeru
ſalem, das Heilige vom Allerheiligſten abſonderte,

war ein Vorbild des Leibes, den der Sohn GOttes
angenommen, wodurch ſeine Gottheit gleichſam be
decket wurde, und dadurch, daß er am Creutz durch

den Tod zerbrochen oder zerriſſen wurde, iſt der Weg

zu GOtt und zur Herrlichkeit wieder geoffnet wor
den: und dieſes wird ein neuer Weg genannt,
entweder im Gegenſatz gegen den Weg Adams im
Bunde der Wercke, welcher ſeit dem Fall des Men
ſchen unbrauchbar gemacht, oder, weil er nie alt
wird, ſondern immer grun, friſch und lieblich der
glaubigen Seele bleibet. Sin lebendiger Weg
aber wird er genannt, weil, ob wohl Chriſtus ein
mal todt war, er doch nun wieder lebendig iſt, und
ewiglich lebet, um einer jeden Seele das Leben zu
geben, die durch ihn zu GOtt kommen will. Und
endlich iſt er ein Weg fur uns zubereitet, weil er

dazu beſtimmet iſt, daß Sunder ihn brauchen ſollen

in ihrem Umgang mit GOTT; denn (ſagt er:) ich
heiline mich fur ſie. Und o! was kann einen
verlornen Sunder mehr ermuntern, ſich Chriſti
durch den Glauben zu bedienen, als wenn!er weiß,
daß er gerade dazu beſtimmt, verlorne Sunder felig
zu machen.

S

(5 Da



des Glaubens. 5

z) Damit aber der Sunder nicht einwerfen
möge, daß, obgleich die Thur geofnet, und der neue

und lebendige Weg zubereitet, er doch ſounwiſ
ſend ſey, daß er den Weg nicht wiße; oder ſo un
vermoöctend, daß er in demſelben nicht wandeln
konne; oder ſo ſundhaft, daß er das Hertz nicht

habe, in das Heiligſte zu gehen: So iſt Chriſtus,
dieſem allen zu begegnen, uns als ein uroſſer Ho
herprieſter uber das Haus GOttes vorgeſtellet, v.

21.
O was iſt hier fur eine vortrefliche Reitzung

zum Glauben! Chriſtus iſt alsein Hoherprieſter ver
ordnet, in Dingen, die zuGOTT gehoren, Hebr.
5,1. Und da man ſiehet, er iſt beſtimmet vor den
Mendichen, warum ſollte denn nicht der Menſch
ſich ſeines Mitleramts mit Zuverſicht und Freudig—
keit bedienen? Hebr. 4, 14. 16. Ja ſein Amt ver—

bindet ihn, die Pflichten dieſes ſeines Amts gegen
einen jeden Sunder, der ihn darinn brauchen will,
zu erfullen; ſein Hoheprieſterthum verpflichtet ihn,
den Unwiſſenden zu unterweiſen, des Schwachen zu

warten, den Unvermogenden zu ſtarcken, und zu ver
ſohnen die Sunden des Volcks. Und aus dieſen

Urſachen laſſet uns Muth faſſen, ihn zu gebrauchen,

wenn wir zumal erwagen, daß er iſt beydes, ein

treuer und barmhermitger Hoherprieſter, Hebr. 2,
17 Ja, derda' iſt einhoherprieſter uber das Haus
GoOttes; das iſt, er hat von ſeinem ewigen Vater
volle Macht und Anſehen bekommen, die Sachen
unſers Heils zu beſorgen, und ſo wohl unſere Per
ſonen, als unſere Wercke ihm angenehm zu machen.

.Mit einem Wort, Jhm iſt Kind und Kindeskind,
glle kleine Gerathe, beyde Trinckgefaſſe und allerley

Az Say—
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Saytenſpiel anvertrauet, ja alle Herrlichkeit ſeines

Vaters Hauſes hanget an Jhm, alsan einem Nagel,
der da an einem feſten Ort geſtecket iſt. Jeſ. 22,23.
24. Und alſo, weil wir ſehen, daß wir einen Ho—

benprieſter von ſolchem Anſehen und Gewalt haben;

So laſſet uns hinzu. treren mit Freudigkeit,
zum Thron der Gnaden, damit wir Barm
hertzigkeir empfahen, und Gnade finden, auf
die Zeit, wenn uns Hulfe norh ſeyn wird.

I Hebr. 4, 14. 15. 16. Wann wir einige Unterhand

J

J lung mit GOtt haben, wenn wir uusin ſeine ver—

4
traute Gegenwart wagen, oder ſeiner Gemeinſchaft

uns erfreuen wollen; ſo laſſet uns es im Namen die—

j

ſes Hohenprieſters thun, der uns den Weg geoffnet,

und fur uns vor GOtt erſcheinet.

Nun ſage ich, nachdem der Apoſtel Chriſtum
unter den allerreitzendſten Vorſtellungen, als den

Gegenſtand unſers Glaubens und Vertrauens, in

unſerm Antheil an der gottlichen Herrlichkeit vorge—

ſtellet; ſo fabret er fort, eine darinnen gegrundete

Pflicht inden Worten meines Textes zu empfehlen,

und einzuſcharfen. v. 21. Laſſet uns hinzu tre
ten, mit wahrthaftigem qHertzen, in voölligem

Glauben 2c. 5

Ehe wir zu einer genauern Betrachtung dieſer

Worte fortſchreiten, verdienet es ſehr von uns be
merket zu werden, was fur einer Lehrart und Ord
nung ſich der Apoſtel bediene, und wie er die Vor
rechte der Glaubigen mit ihren Pflichten verbinde;

Er will, daß man erſt die Vorrechte glauben,, und

dann
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dann die Pflichten uben ſol. Er ſol nun glau—

ben, daß das Heingſte wieder geöffnet, daß
ein neuer und lebendiger Weg vor uns zu
bereiter, daß wir einen Dohenprieſter uber
das Haus GOttes haben, der bereit iſt, uns
vor GOtr zu brincgen, und aus dieſen Glau
bensgrunden leitet er

die Pflicht her: Laſſet uns
hinzu treten 2c. Es iſt angenehm zu bemercken,

wie die Ordnung des Bundes der Wercke, im Bun—

de der Gnaden gerade umgekehret iſt. Jm Bunde
der Wercke grundeten:ſich unſere Vorrechte auf unſe

re Pflichten; der. Menſch muſte erſt ſeinen Pflichten
ein Genuge thun, und dann konnte er gewiße Vor—

rechte als eine verſprochene Schuld erwarten. Aber
nun ſage ich, iſt gerade das Gegentheil die gottliche

Ordnung im Bunde der Gnade; denn hier muſſen

wir erſt die Vorrechte glauben, oder ſie als eine

groſſe und freye Gnade annehmen, und das muß

uns dann zu unſern Pflichten antreiben. Dieſes iſt
eine Sache, die ſehr wohl muß bemercket werden,

denn unſere Natur iſt geneigt, nach dem Bunde der

Wercke zu verfahren, daß ſie nemlich die Vorrechte

um der Wercke willen erwartet, und ſich einbildet,

daß GOTT unſer Schuldner ſey, wenn wir dieſes

oder jenes, was im Geſetz befohlen iſt, gethan

haben; und alſo iſt die. Neigung der Natur, der
Ordnung im Bunde.der Gnade gerade entgegen;

daß man nemlichzuerſt die Vorrechte als Gnade an
nehme, und gleich einem Bettler,GOttes Allmoſen
ergreiffe, und dann ſeiner Pflicht ein Genuge thue,

zum Zeugniß ſeiner Danckbarkeit wegen der empfan

genen Vorrechte, ohne dabey etwas von dem HErrn
A4 um
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um der von uns gethanen Wercke willen, zu erwar
ten. Hiergegen ſtraubet ſich die hochmuthige Natur
aufs auſſerſte; was? alles umſonſt, und ohne Geld
empfangen, und uns ſelbſt fur unnutze Knechte auch

alsdenn halten, wenn wir alles gethan? Dieſes kann.
die verdorbene Natur nicht eher zugeben, bis das
Hertz durch frey und kraftige Gnade verandert

worden.

Wil GOtt nicht zufrieden ſeyn mir tau
ſend Bocken, oder zehn tauſend Stromen
Oehls u. ſ. w.warum haben wir gefaſter
und gebetet, und du haſt es nicht geachtet?
iſt ohnſtreitig unſere naturliche Art zu dencken.

Ob nun gleich dieſe Ordnung der Gnade der Natur
gerade entgegen iſt; ſo iſt doch dies der Weg, in
welchem GOTT Sunder retten, will, und ſie ſollen

auf keine andere Weiſe an ſeinem Heil Antheil ha-
ben. Er will haben, daß man das ewige Leben, das
ſich hier anfanget, und dort vollendet wird, als eine
Gabe durch Chriſtum, unſern HErren, annehmen ſol;
ohne daß irgend etwas von unſerm Thun der Grund
von unſerm Recht daran abgebe. Ruhmen muß
hier auf ewig ausgeſchloſſen werden, damit die Ehre
unſerer Errettung der Gnade allein anheim falle,
die da durch die zugerechnete Gerechtigkeit zum ewi—

gen Leben, in Chriſto JEſu, unſermHErrn, herrſcht.
Und deswegen ſage ich, ſuchet dieſe Ordnung, die
GOtt im Bunde der Gnade gemacht hat, eurem Ge
muthe wohl einzupragen. Da die durch den
Glauben antenommene Gnade und Vor—
rechte den Grund unſerer Pflichrten ausma

b 2— chen,
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chen, und nicht unſer Chun den Grund un
keres Rechts an der Gnade abgiebt. Dieſes
iſt auch die Ordnung, welche in unſerm kleinen Ca—

techismo der Weſtmunſteriſchen Verſammlung ange—

geben wird, wo in der Antwort auf die dritte Frage
geſagt wird, daß die Schrift vornemlich lehre, erſt—

lich, was der Menſch in Abſicht auf GOtt glauben
muſſe, und dann die Pflichten einſcharfe, die GOtt
von den Menſchen fordere. Und dieſer Ordnung zu
folge, haben wir zuerſt den Gegenſtand des Glau
bens, und die Vorrechte der Glaubigen erklaret; und
dann die Pflichten des Geſetzes aus dieſen Grunden
hergeleitet. Und wenn dieſe Lehrart umgekehret wird,
ſo zerſtoret man den Bund der Gnade, und kehret

zu dem Werckbunde zuruck. So viel mag von dem
Zuſammenhange genug ſeyn.

Jch komme nun auf die Betrachtung der Worte
ſelbſt, wo wir zweyerley zu bemerken haben:

1. Die große Pflicht, die der Apoſtel aus den
vorhergehenden Grunden herleitet, in den Worten:
Laſſet uns hinzu treten.

2. eine beſondere Anweiſung, wie dieſes Hinzu—

treten geſchehen ſoll, inden Worten, mit wahr
haftigem Hertzen, mit voöölligem Glauben,
u. ſ. w.

Was das erſte, oder die Pflicht ſelbſt betrift:
So ſagt uns zwar der Apoſtel nicht ausdrucklich,
wohin, oder zu wem wir hinzu treten ſollen: aber es

iſt klar genug aus dem Zweck und Zuſammenhange

Az des
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des Textes, daß wir zu GOtt nahen ſollen. Nicht
zu GOtt, vor ſich betrachtet, denn ſo darf kein ſchul-—

diger Sunder ſich ihm nahen; ſondern zu GOtt, der
in Chriſto die Welt mit Jhm Selber verſohnet.

Dieſes iſt der Thron der Gnaden, zu welchem wir
mit Freudigkeit treten ſollen, damit wir mogen
Barmbhbertzigkeit erlanoen, und Gnade finden, auf
die Zeit, wenn unsHulfe noth ſeyn wird. Hebr. 4,
16. Hier ſo wohl, als in unſerm Text, ſtehet im
Griechiſchen ehen daſſelbe Wort.

Die Art und Weiſe, wie der Apoſtel ermahnet,

iſt merckwurdig. Wenn er anderen zurufet hinzu
zu treten; ſo ſchlieſſet er ſich mit ein, er ſagt nicht

tretet Jhr hinzu, ſondern laſſet uns hinzu treten.
Die Diener des Evangelii muſſen, wennſieſich mit
den gottlichen Wahrheiten beſchaftigen, ſo wohl ſich

ſelbſt, als andern predigen. Freunde, wir uberlie—

fern euch keine ſolcehe Lehren unnd Wahrheiten, dar—

an uns ſelbſt nichts gelegen ware; nein, unſere eige—

ne Seelen ſtehen auf dem Spiel, und werden ent—

weder ewig verloren gehen, oder ſelig werden, nach
dem wir dieſe koſtbare Wahrheiten, die wir euch
vortragen, entweder annehmen, oder verwerfen. Und
gewiß, es ſtehet nicht zu erwarten, daß wir die gott
lichen Wahrheiten andern mit dem geborigen Ernſt
und Lebhaftigkeit andringen werden, wenn wir ſie

nicht vorher ſuchen, kraftig an unſern Seelen zu er
fahren. Und wenn wir nicht ſelbſt von dieſer Koſt
eſſen, und dieſe Pflichten uben, die wir euch vortra—

gen und einſcharfen; ſo ſind wir, ob wir gleich an
dern predigen, dochſelbſt verwerflich.

Die
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Die Ermahnung, laſſer uns hinzu treten,
ſetzet voraus, daß wir von Natur von OOtt entfer—

net und entfremdet ſind; wir gingen alle in der Jrre
wie Schaafe, ſagt der Prophet Eſ. 53, G. Wenn

Chriſtus unſern gefallenen und verlornen Zuſtand

beſchreiben will; ſo thut ers unter dem Bilde eines

Verſchwenders, der in weit entlegene Lander zog.

kue. 15. Drey Dinge haben wir in Adam verloren,

das Bild GOttes, die Gnade, und die Ge—

meinſchaft mit GOtt; ja dieſes alles haben wir
ſo ſehr verloren, daß der Apoſtel uns ausdrucklich

verſichert, daß wir in unſerm naturlichen Zuſtande
entfremdet ſind von dem Leben, das aus GOtr
iſt. Dieſes gab GOtt dem Adam unmittelbar nach

dem Fall zu verſtehen, wenn er ihm, da er ſich un—

ter den Baumen verſteckte, die Frage vorlegte, A

dam, wo biſt du? 1 Moſ. 3,9. Non es, vbi pri-
us eras, wie der Kirchenvater Auguſtinus es auslco

get du biſt da nicht mehr, wo du verher wareſt.
Was iſt aus der neulichen Gemeinſchaft und
Freundſchaft, die zwiſchen mir und dir war,worden?

Aus einem Sohne GoOttes, biſt du ein Kind des

Teufels worden. Du wareſt ein Bundesgenoſſe des

Himmels, und biſt nun ein Verſchworner der Holle.

So entſetzlich groß war dieſer Friedensbruch. Jſt
eine Vereinigung zwiſchen zweyen von einander ſo

ſtarck getrenneten Partheyen moglich? Allerdings.

Des Apoſtels Ermahnung, hinzu zu treten, iſt ein

deutlicher Beweis, daß man durch das Blut JEſu
als einem neuen und lebendigen Wege, wieder zu ei—

ner beleidigten und beſchimpften himmliſchen Maje—

ſtat nahen kann. Das war von Ewigkeit her des

Himmels
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Himmels groſſer Rath, den gefallenen Menſchen wie—

der in die Freundſchaft ſeines Schopfers zu bringen.

Eine unendliche Weisheit hat, nachdem ſie durch ei—

ne unendliche Barmherzigkeit belebet worden, den
Weg erfunden, und dieſer Weg iſt Chriſtus. Joh.
14,6. Die Hauptabſicht ſeiner Menſchwerdung
und ſeines gantzen Mitleramts war, uns zuGOTT
zu bringen. 1 Petr. 3, 18. Es iſt ſonſt ein groß

Werck, Feinde zur Einigkeit und Freundſchaft zu
bringen. Aber er bringet es zu Stande durch das
fur uns bezahlte Lofegeld, und den in uns wir
ckenden Geiſt. Dieſes Hinzutreten zu GOtt,
beſtehet nicht ineinem Hinzunahen zum gottlichen

Weſen; denn hiernach iſt er nicht ferne von einem

jeglichen unter uns; in ihm leben, weben und
ſind wir. Es beſtehet auch nicht in auſſerlicher

und leiblicher Abwartung der Handlungen des Got
tesdienſtes, leibliche Uebungen ſind wenig nu
tze, viele nahen ſich zu GOtt mit ihrem Munde und
Lippen, da indeſſen ihr Hertze ferne von ihm iſt.

Wiiter heiſſet das nicht zuGOtt nahen, wenn man

das Geſetze ſtrenge beobachtet. Laſſet es ſeyn, daß

jemand in einem geſetzlichen Wege in Abſicht auf ſein
ewiges Schickſal ſo ernſtlich iſt, als jener Phariſa
er, der zu Chriſto mit der Frage kam, Meiſter, was
ſol ich thun, daß ich das ewige Leben ererbe? Oder
laſſet Heiden, Mahomedaner und Juden in ihren ei—

genen Wegen ſtrenge ſeyn, ſo kann man doch von ih
nen nicht ſaggn, daß ſie zuGOTT nahen. Was
heiſſet es denn, zuGOtt nahen? Jch antworte: Es
iſt eine Beſchaftiguncg des Zertzens, oder der
Seele, wobey die Seele unter dem Einfluß

des
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des Geiſtes ſußiglich und kraftit zu GOtt
in Chriſto, als ihrem eintzigen Ruhepunct,
zuruckkehret. Wenn die arme Seele Adams Weg
zu GOTT zu nahen verſuchet hat, und findet, daß

die Thur durchs Geſetz, Heiligkeit und Gerechtigkeit

GoOttes zugeſchloſſen iſt; ſo gibt ſie die Hoffnung
auf, dadurch hinein zu kommen. Kurz, wenn ſich

der Menſch in der Menge ſeiner eigenen Wege ermu—

det hat, und findet dann, daß der Eingang in das

Heiligſte durch das Blut JEſu geoffnet iſt, und daß
ihm ger neue und lebendige Weg in dem Lichte des

Geines gezeiget wird; ſo ruft er bey dieſem Anblick
aus, o! das iſt die Pforte des Himmels, durch die
ſe Thur will.ſch eingehen, zid erſcheinen vor ihm; ja

dieſes iſt meine Ruhe, hier will ich wohnen,
denn es cefallt mir wohl. O was iſt in dem
Rathſchluß GOttes durch Chriſtum ſelig zu machen,

fur eine ſuſſe Beruhigung der Seele! Der Menſch
wird gedrungen, ihn vor ein ausgeſonnenes Mittel
zu halten, das der unendlichen Weisheit anſtandig

iſt, und mit dem Apoſtel auszurufen: O! es iſt ein
theuer und werthes Wort, daß JEſus Chriſtus in
die Welt kommen iſt, die Sunder ſelig zu machen.

Hiemit beſchaftiget ſich gewohnlicher Weiſe die See—

le, ſo wohl,wenn ſie im Anfang feyerlich ſich zu
GoOtt nahet, als auch, wenn ſie hernach in irgend

einer Pflicht des Gottesdienſtes begriffen iſt. Sie
bedienet ſich beſtandig des Verdienſtes und der Ver—

mittelung Chriſti, ſo oft ſie mit derhimmliſchen Ma—
jeſtat in irgend eineUnterhandlung trit. Sie ver

birget ſich gleichſam in die Ritzen dieſes ewigen Fel—

ſens, ſie ſuchet ſo an den verborgenen Ort zu gelan

gen,
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gen, wo die geſegnete Leiter anzutreffen, vermittelſt

welcher wir gen Himmel ſteigen, und dann erhebt ſie

mit aufgedecktem Angeſicht frolich ihre Stimme, in—

dem ſie durch dieſen neuen lebendigen Weg ſich zu

GOTT nahet. Wir nehmen die Verſohnung, die

GOtt bekannt gemacht, gleichſam in die Hande un
ſers Glaubens, halten ſie GOtt vor, und ſagen:

Siehe, das Blut des Bundes; ſiehe, o GOtt,
unſern Schild, ſchaue an, HErr, das Ancqge

ſicht deines Geſalbten. Wir gehen ganz aus

uns ſelber, wenn wir durch das Blut Chriſtiuin das

Heiligſte gehen; wir ſehen nicht auf unſere Arcke,
Gnadengaben, Uebungen, oder ſonn etwas; ſon
dern grunden die Honnung unſerer Ännahme alleinæ

auf das Verdienſt unſers groſſen Hohenprieſters, ſin
temalen GOtt uns in ſeinem Geliebten angenehm

gemacht hat; und in Betrachtung dieſer Dinge, wird
die Seele ſich eben ſo ausdrucken, als David in eben

dieſem Fall that, fie wird ſagen: Jch will zum
Alrar GOttes, zu GOtr, der meine aroſſe
Lteude iſt, gehen. Und wenn GoOtt ſein Ange
ſicht verbergen ſollte, die Seele wird harren, und
dennoch Gutes vom HErrn erwarten; Hoffe auf
GOtt, wird ihre Sprache. ſeyn;denn ich werde
ihm noch dancken; ich werde des Taues ſei

ne Gnade, und des Nachts ſeine Wahrheit
verkundicten. Und wenn der HERR gnadig iſt,

und von Friede ſpricht; ſo wird ſie dieſes nicht ih
rem Glauben, guten Beſchaffenheitin oder Eifer, zu
ſchreiben, ſondern Chriſto alleine. Nicht uns, HErr,
nicht uns, HErr, ſondern deinem Namen gib Ehre.
Dieſes mag von der Pflicht ſelbſt genng ſeyn.

er
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Der Apoſtel gehet weiter, und giebt uns eine

Anweiſung, wie wir dieſe Pflicht zu GOtt zu na—

hen, uben ſollen. Und zwar ſagt er:

Wir ſollen hinzu treten mit wahrhaftigem
Hertzen. Dieſes iſt ein Wort geredt zu rechter Zeit,

Hatte er geſagt, wir ſolten hinzu treten niit einem
vollkommen reinem und heiligem Hertzen; ſo
hatte er eben ſo gut von uns fordern konnen, daß

wir fliegen mogten, ohne Flugel zu haben; aber er

ermahnet uns, hinzu zu treten mit einem wahr
haftigen Hertzen, d. i. mit einem Zertzen, dem
es um die Annahme bey GOtr wahrhafiig
zu thun iſt; mit einem Zergzen, das den neu
en und lebendigen Weg aufrichrig genehm
halt. Kurz, ein wahrhaftiges Hertze iſt hier
einem falſchen, zweifelnden, mißtrauiſchen
undheuchleriſchen hertzen entgegen geſetzer.

Alle Verſtellung muß alsdann vermieden werden,

wenn man mit dem zu thün hat, der Hertzen und
Nieren prufer, und deſſen Aucten ſind wie
die Feuerflamnien, der Jeruſalemals mit Lichtern
durchſuchet. Er erfordert Wahrheit im Jnwen
digen. Die Zeuchler aber, die ſich zu ihm

nahen mit ihrem Munde, und ihn mit ihren
Lippen ehren, da indeſſen ihr Hertze ferne

von ihm iſt, werden nicht ſtehen vor ſeinem
Angeſicht. Trachtet alſo darnach, daß eure Her
tzen mogen aufrichtig ſeyn, wenn ihr zu GOtt na—

hen wollet. Doch. ich ubergehe dieſes, und komme

auf das, womit ich es hauptſachlich gegenwartig zu
thun habe, nemlich auf die

ate An
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2te Anweiſung, die der Apoſtel giebt, wie wir
hinzu treten ſollen, nemlich in völligem Glau—
ben. Das Wort im Grundtext bedeutet: von ei

ner Sache vollict uberzeuctet ſeyn; und iſt dem

Wancken, Zweifein, und der Ungewißheit entgegen
geſetzt. Nachdem der Apoſtel in den vorigen Ver—

ſen einen ſichern Grund geleget, ſo ermahnet er uns
darauf, unſer Vertrauen mit einer unwanckelbaren
Zuverſicht zu ſetzen, und gewiß verſichert zu ſeyn,
daß es uns gelingen werde. Was noch weiter zur
Aufklarung nothig ſeyn mogte, das wird in der Ab—

handlung der folgenden Lehre vorkommen, nemlich:

Es iſt der Wille GOttes, daß die, ſo ſich
zu ihm in Chriſto nahen, es im volli
gen Glauben thun ſollen, oder mit vol
liger Ueberzeugungund getroſter Er
wartunct, daß es ihnen gelincgen, und
in der Aufnahme nicht fehlen werde.

Dieſe Lehre iſt in unſerm Tert unwiderſprechlich
gegrundet. Es iſt klar, daß der Apoſtel von der Ge
wißheit, Gnade und Seligkeit nicht rede, die da auf
den Glauben folget, und die daraus entſtehet, wenn
die Seele die Wirckungen des Geiſtes in ſich ge
wahr wird; ſondern von einer Gewißheir, die in
dem unmittelbaren Geſchafte des Glaubens

anzutreffen iſt. Denn des Apoſtels Zweck iſt hier
nicht, die Kennzeichen anzuzeigen, ſondern den Ge—

genſtand des Glaubens bekannt zu machen. Er re
det vonChriſto,als einer Thur und einem Wege
zum Heiligſten, und als einem Hohenprieſter,
der bereit iſt, uns einzufuhren. Und darauf ermab

net
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net er uns zu etinem!daraus flieſſendenGeſchafte des

Glaubens, daß wir ſollen hinzu treten, v. 13. mit
volligem Glauben.

IJn der Abhandlung dieſer Lehre werde ich mich,

unter dem Beyſtande GOttes, bemuhen zu reden:

1. Vom Glauben uberhaupt. 2. Von der Zu
verſicht des Glaubens. 3. Vom volligen Glauben.

4. Von den Grunden, darauf der Glaube ſeine Zu—

verſicht bauet, um zu GOtt zu nahen, endlich 5.
werde ich die Anwendung von dem allen. machen.

7
Zweytte. Betrachtung.

Vom Glauben uberhaupt.

Ohe ich zur
Abhandlung dieſer Siucke ſelbſt geE

he, will ich vorlaufig noch bemercken, daß ei—

knupfte Einſichtin dieſe Dinge,
eine Sache von

auſſetſtem Gewichte ſey; denn Paulus— verſichert

Hehr. 7,6. ausdrucklich, daßes unmoglich iſt, oh.

ne GlaubenGOit zu gefallen; ohne wahren lebendi
gen Glauben konnen wir nimmer zum Throne det
Gnaden nahen. Was von den.Jſraeliten, in Abſicht
des irdiſchen Canaans, geſchrieben ſtehet, daß ſie we—

gen ihres Unglaubens nicht hinein gehen konnten,
eben das mag auch von der großeſten Anzahl der auſt
ſerlichen Bekenner des Evangelii geſagt werden; ſie
konnen eder hier noch dorten in das Heilige der

B— gottli-



18 Vom Glauben

gottlichen Gemeinſchaft „wegen. ihres Unglaubeus,
eindringen, und aus dieſenn Grunde ſage ich, daß
die gegenwartige Materie vor alle diejenige, eine Sa
che von auſſerſter Wichtigkeit ſey, die einige Begier
de haben, von GOtt gnadig aufgenommen, zu wer
den. Dieſes voraus geſehzet, komme ich zur Sa
che ſelbſt.

J

Deas erſte Stuck,. wovon: ich zu handeln ver
ſprochen habe, betrift den Glauben uberhaupt. Jch
werde mich bey den verſchiedenen Arten des Glau—

bens, als dem Hiſtoriſchen:-Wunder- und Zeitglau
ben, davon man ſonſt wohl zu reden pfleget, nicht
aufhalten; unſere gegenwartige Unterſuchung betrift

insbeſondereden ſeligmachenden: Glauben, und
dieſer iſt wohl in unſerm kleinen (dem engliſchen)
Catechismo erklaret. Da heiſſet es: Der Glaube
an Jcſum iſt die ſeliamachende Gnade, da
durch wir ihn ſo annehmen, wie er uns im
Evangelio angeboten Wird, und auf ihn
allein zur Seligkeit vertrauen.

Zur Erlaüterung diefer Beſchreibung macheich
folgende Anmerckungen.

Der Glaube iſt kine ſeligmachende Gna
de; er heiſſet ſo, weil er eine freye Gabe GOttes
iſt. Eph. 2, 8. Er wird nicht. durch dieKraft des

Menſchen hervorgebrächt, dieſe Blume wachſetnie

auf dem Boden der verdorbenen Natur, nein, es iſt
eine der erſten Wirckunggen des Geiſtes, in

den Seelen dererjenigen, die ſeiuem Rufe nicht wi
derſtreben. Er wird nichtum irgend einer vorher ge

gange
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uberhaupt. 19
gangenen guten Beſchaffenbeit, oder Wurdigmachung
mitgetheilet. Glaube iſt die erſte Gnade, oder die

erſte Anlage des geiſtlichen Lebens, er iſt gleichſam
die Mutter aller ubrigen Gnadengaben, weil er die
Seele in Chriſtum verſetzet und verpflantzet, von
welchem alle unſere Fruchtbarkeit herkommen muß.

Vor dem Glauben iſt die Seele mit Atheiſterey,
Feindſchaft, Unwißenheit und Unglauben gleichſam
bedecket, ſie iſt durch die Unwißenheit, die in ihr iſt,
entfrembdet von dem Leben, das aus EOtt iſt; und
daher muß der Glaube nothwendig eine Gnade,
oder freye Gabe ſeyn, die ohne Ruckſicht auf ir

gend ein Verdienſt, gute Beſchaffenheit oder Tuch
tigmachung, umſonſt geſchencket wird. Der Glau
be heiſſet auch um deswillen eine ſeliumachende
Gnade, weil, wo wahrer Glaube iſt, die Seligkeit
bereits angefangen, und zur rechten Zeit gewißlich
wird vollendet werden. Durch den Rathſchluß GOt
tes iſt der Glaube mit der Seligkeit unzertrennlich

verbunden, Joh. 3, 16. heiſſet es: Alſo hat GOtt
die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn
gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver—

loren werden, ſondern das ewige Leben haben. Und
Marc. 16, 16. Wer glaubet, ſoll ſelig werden.
Wenn wir das ewige Evangelium predigen, und
Chriſtum und ſeine Seligkeit einem jeden anbieten;
ſo muſſen wir zugleich die Erklaruna thun, daß ein
jeder, wer es auch ſey, der dieſes Evangelium von
der Gnade GOttes durch den Glauben annimt, ſoll
te ſelig werden; alſo, daß dieſe Verheiſſung, die
Glauben und Seligkeit mit einander verbindet, von
ſo weitem Umfang, als die Anbietung des Evange—

B 2 lii



20 Vom Glauben

li ſelbſt iſt, und nicht bloß auf die Glaubige muß
eingeſchloſſen werden. Es iſt von einem jedenSoh
ne Adams, der unter dem freudenvollen Evangelio

von einem Seligmacher ſich befindet, gewißlich war,
daß, wenner glaubet, ſo ſoll er ſelig werden. Und
dieſes ſind wir verbunden, im Namen Gottes be—

kannt zu machen, damit es einen jeden Sunder er—

muntern moge, unſere Bothſchäft?auf und anzu—

nehmen.

2. Mercke ich bey dieſer Beſchreibung des Glau
bens an, daß Chriſtus der vornehmſte Gegenſiand

deſſelben iſt, denn er heiſſet ein Glaube inJEfum
Chriſt. Chriſtus und der Glaube beziehen ſich ſo
genau auf einander, daß man ſie nicht von einander

trennen kann. Nehmet Chriſtum vom Glauben

weg; ſo iſt der Glaube eine Nulle, und bedeutet

nichts; nichts kann die Hand und  das Ange des

Glaubens fullen, als Chriſtus. Chriſtus iſt das
Brot des Lebens, und der Glaube iſt der Mund
der Seele, der Chriſtum iſſet; Chriſtus iſt das Ge
genbild jener ehernen Schlangge, der Glaube

das Autzte der Seele, das ihn anſiehet, um heil
zu werden; Chriſtus iſt.dieVeſtuntz, die denen

auf Hoffnung gefangen liegenden?offen ſtehet, der

Glaube iſt der Cuß der Seele, der zu ihm eilt, um
ſicher zu ſeyn; Chriſtus iſtunſer lebendiger Alrar,
ſeine Genugthuung und Furbitte gleichen den zwey
Hornern dieſes Altars, und der Glaube fliehet da—

hin zur Sicherheit, da das Geſetz und die Gerechtig

keit GOttes dem Sunder nach dem Leben ſtehen.

Chriſtus iſt der Brautigam der Glaube gleichet

der
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der Braut, die ihn bey der Hand nimt, und ſaget,

ich halte ihn. Mit einem Wort, der Glaube uber—

ſiehet alles, und achtet alles gering, um Chriſtum zu
gewinnen. Er ſagt mit David, aus Pſ. 73, 25.
Wenn ich nur dich habe, u. ſ. f. und mit Paulo,
ich hielte mich nicht dafur, daß ich etwas wußte, un—

ter euch, ohne allein JEſum Chriſtum, den Ge
kreutzigten; ja ich achte alles fur Schaden und
Dreck, gegen der uberſchwenglichen Erkennt
niß Chriſti.

3. Mercke ich an, daß der Glaube hier ein
Annehmen. Chriſtigenannt wird. Dem zu Folge
was Joh. 1, 12. geſagt wird. Wie viel ihn aber
aufnahmen, denen gab er Macht, GOttes Kinder
zu werden, u. f. Dieſes zu verſtehen, muß bemer—

cket werden, daß Chriſtus, dieſer geſegneteGegen
ſtand des Glaubens, uns im Evangelio unter einer

groſſen Menge von verſchiedenen Bildern und Vor—

ſtellungen abgemahlet wird; auf deren Beziehung

der Glaube verſchiedene Benennungen bekommt,

zum Exempel: Wenn Chriſtus derhungerigen See
le unter einer Speiſe. vorgeſtellet wird; dann wird
der Glaube ein. Eſſen genannt: Wird Chriſtus ein
lebendiges Waſſer genannt, ſo heiſſet glauben

trincken. Heiſſeter eine Zuflucht; ſo heiſſet der
Glaube ein Hinfliehen. Hebr. 6,17. Wird er un—

ter dem Bilde eines Kleides vor Nackende vorge—

ſtellet; ſo heiſſet glauben Jhn anziehen. So ſa—

ge ich, bekommt der Glaube ſeinen, Namen zu Folge
der Sache, unfer welcher Chriſtus beſchrieben wird.
Gleichwie die See verſchiedene Namen bekommt,
nachdem die Landerund Ufer verſchieden ſind, die

Bir  ſſie
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ſie beruhret, eben ſo iſt esauch hier, wenn Chriſtus
unter einer Gabe vorgeſtellet wird, ſo heiſſet glau—

ben ein Annehmen, denn geben und nehmen bezie-
hen ſich auf einander, wie es deutlich aus Joh. 3,
27. erhellet. Der Menſch kann nichts nehmen, es
werde ihm denn von oben herab gegeben. Das
Nehmen einer Sache wurde nichts anders, als ein
Stehlen und Rauben ſeyn, wenn ſie nicht vorher
ware gegeben und geſchencket worden; ſo wurde auch

das Annehmen Chriſti Einbildung, und eine verwe
gene Kuhnheit ſeyn; wenn Er nicht vorher von GOtt
ware angeboten und gegeben worden; und dieſes
Anbieten Chriſti iſt im Evangelio allen ohne Aus—
nahme geſchehen, es berechtiget alſo einen jeden,

Jhn anzunehmen. Joh.6, 32. ſagt Chriſtus zu ei
nem vermiſchten Haufen, wovon die meiſten Unglau
bige waren, wie aus der Beſchreibung die Chriſtus
von ihnen macht, genugſam erhellet; Mein Va—
ter (ſagt er) giebt euch das rechte Brod vom
Simmel, wodurch Er Sich Selbſt verſtund. Wir

A—
leſen Pſ. 119, 16. GOTT hat die Erde den Men—
ſchenkindern gegeben,das iſt: Er machte ihnen daJ

mit ein Geſchenck,das ſie dieſelbe beſttzen und brauchen

konnten, und Kraft dieſer Schenckung war es, ehe die
Erde bevolckert, und mit Bewohnern erfullet war,
einem jeden erlaubt, Beßttz davon zu nehmen, und
als ſein Eigenes zugebrauchen; gerade ſo iſt es hier
auch, GOtt hat alſo die Welt geliebet, daßer ſei—

nen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an
ihn glauben, (oder ihn annehmen) nicht ſollten ver
loren werden. Hieraus iſt ohne allen Zweifel klar,
daß das Geben der gantzen chriſtlichen Kirche ge

mein



uberhaupt. 23
mein fey, ja allen angehe, zu denen das Evangeli
um von Chriſto kommt; denn wenn nicht ſo ein Ge
ben und Anbieten Chriſti geſchehen ware, welches

allen ein Recht giebt, ihn anzunehmen, ſo wurde

die unglaubige Welt nicht mit Gerechtigkeit um des—

willen konnen verdammet werden, daß ſie ihn ver—

worfen habe. O ſo laſſet denn Zion ſich freuen, und
du Tochter Juda Cich meine die ſichtbare Kirche)
jauchtze, und nimm ein ſo gewißes und werthes

Wort an, daß uns ein Sohn ctegeben, und
uns ein Kind teboren, deſſen Name heiſſet
wunderbar, Rath, ewict Varer, Kraft und
Kriedefurſt; denn dieſes iſt eine groſſe Freude, die
allem Volck wiederfahren ſoll. Jeſ.o,6. Luc.2, 10.
Nehmet dieſen Erloſer an, der euch gegeben iſt, ja
nehmet ihn mit loben und dancken an, und ſinget

mit Hertz und Munde: GOtt ſey geprieſen fur
dieſe unausſprechliche Gabe, und wenn ihr
nicht daran dencket, ſo ſage ich euch, daß ihr den

Lugen und der Eitelkeit folgen, und eure eigene Se
ligkeit geringe achten werdet.

4. Mache ich bey dieſer Beſchreibung des Glau
bens die Anmerckung, daß er nicht nur ein Anneh—

men Chriſti heiſſet, ſondern auch ein Ruhen, (ver
trauen) auf ihn. Pſ. 37,7. Seyd ſtille dem HErrn,
und wartet auf ihn. Wir muſſen nicht dencken,

daß das Annehmen ein Geſchafte des Glaubens,
und das Vertrauen davon unterſchieden ſey; es
find nur verſchiedene Benennungen eben deſſelben

gerecht und ſeligmachenden  Glaubens; oder (wie ei
nige wollen) dasRuhen,oder das Trauen, iſt eine
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24 Vom Glauben
Fortſetzung des Annehmens. So wie es in unſerm Ca
techismo auſſer dieſen zweyen Benennungen mehrere

giebt, die alle aus dem Wort GOttes genommen

ſind: als Eſſen, Trincken, Fliehen, Eingehen,
kommen, vertrauen... Das ſind aber keine ver:
ſchiedene Dinge,, ſondern Jur verſchiedene Benen
nungen von demſeligen Geſchaftedes Glaubens, wel
ches Chriſtum ergreift, und ſich. zueigũet, zu Folge der
verſchiedenen Bilder, uhter welchen Chriſtus im
Worte GOttes vorgeſtellet mird. Nun, was dieſer
Ausdruck des Ruhens (Vertrauens) betrift, ſo
giebt er uns Anleitung, Chriſtum als einen Fels
zu betrachten, oder als einen veſten Grund, auf wel—
chen wir das Gewicht unſerer ewigen Angelegenhei—
ten mit der groſſeſten Gewißheit legen konnen, und

nur immer es thun ſollten. Wenn wir etwas auf ei—

nen Felſen legen, ſo haben wirnicht nothig, beſorgt
u ſeyn, daß derſelbe ſincken:werde; ſo gehet es auch

mit dem Glauben, die arme, mude und heladene

Seele findet, daß ſie nicht vermogend iſt, fur ſich zu

ſtehen; ſie lehnet ſich alſo auf den Fels fur Alters,
und iſt ſicher, daß er

nicht ſincken werde. Oder die—

ſer Ausdruck des Ruhens mag ſich auch wohl bezie
hen auf das Vertrauen, das ein Menſch auf eine of—

fentliche Verſicherung oder. Schuldverſchreibung ſetzt,

darauf er ſich, als auf ein Mittel der Sicherheit ver—

laſſet, ſo vertrauet die Seele in ihrem. Glauben auf
die Treue und Wahrheit GOttes in Chriſto, die im
Bunde der Gnade. gleichſam vexrpfandet ſind, wor
auf ſie alſo ſichere Rechnung machen kann. Sie biy
trachtet die Fulle der Gnade und Wahrheit, und die
Schatze des Perdienſtes und Guſtes, ſo in Ehriſto

ſind



uberhaupt.
ſind, wie ſie indem wahrhaftigen Worte dargeleget
ſind, und ſagt mit

David: Dieſes iſt all mein
Heil. Aus dieſer Abſicht wird der Glaube Hebr.
11, 1. eine gewiße Zuverſicht des, das man

hoffet, genannt; ſintemalen man ſich ſo in den

Verheiſſungen erfreuet, als hatte man die verſpro—

chene Dinge ſchon. Diefes Ruhen iſt mit dem

Vertrauen vollig einerley, wie aus allen den

Schriftſtellen klariſt, die bey dieſem Stuck in unſerm
Catechismo anzutreffen ſind. Jch mercke ferner noch

an, ehe ich weiter gehe, daß dieſe beyden Worte, des
Annehmens ſo wohl, als des Vertrauens, wo—

durch uns hier der Glaube beſchrieben wird, ihrer
Natur nach, eine Zueignung mit in ſich ſchlieſſen.

Denn wenn ich eine Gabe annehme, ſo ergreiffe ich

ſie als nein Eigenthum; und wenn ich auf einer
Schuldverſchreibung vertraue, ſo vertraue ich dar—

Nauf zu meiner Sicherheit. Wenn man dieſes

nicht zugiebt, ſogehet die troſtende und erquickende
Beſchaffenheit des Glaubens groſten Theils verlo—

ren. Wenn.es nicht ſo ware, wie konnten wir als—

denn. duneh den Glauben mit Friede und Freude er—

fullet werden? Nun .ſetze ich noch hinzu, daß dieſe

heyden Ausdrucke den Glauben ſo beſchreiben, daß
er aus

der Reihe der Wereke. heraus genommen wird;
denn menn ein. Armer ein. Allrmnoſen empfanget, oder
ein. Muder ſich ausruhet; ſo kann man durchaus
nicht von ibnen ſagen, daß ſie wurcken, oder was
verdienen. GOTTwiüll den Menſchen unter dem

Rurpde der Gnade durch ſo ein Mittel ſelig machem,

daß Ruhmen und Verdienen auf ewig moge aus ſeyn,

und die Gnnde allein erhohet werde.
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5. Mercke ich an, daß der Glaube Chriſtum ſo

annimt, daß er auf Jhn allein vertrauet. Ehe
Chriſtus in der Seele verklaret wird, greiffet ſie nach

nichtigen Schatten, und verlaſſet ſich auf Lugen:
Gleich den Menſchen der erſten Welt, fliehet ſie auf
dieſen oder- jenenBerg, um vor den anſchwellenden

Waſſern des gottlichen Zorns ſicher zu ſeyn. Aber
wenn ſie findet, daß die Waſſer dieſe Oerter ihrer Zu
flucht uberſtrohmen; ſo verlaſſet ſie ſelbige, und flie—

4!
p het zu dem Lelſen vor Alter, und ſpricht: die

91 Zuflucht zu den Zugeln und einer Menge
von Bertten iſt nichtig, der HErr allein iſt

J dern Namen den Menſchen gegeben, darin
J das Heil ſeines Volcks; es iſt in keinem an

f

ſ

nen ſie ſollen ſelit werden, als nur in dem
t Namen JEſu. Ein jeglicher Menſch iſt von Na

tur geneigt, es zu verſucmen, ob er vermittelſt der

1
zerbrochenen Leiter des  Bundes der Wetrcke gen
Himmel ſteigen, und der Sundfluth des gottlichen

J Zorns durth die verfallene Brucke des Geſctzes ent
rinnen konne. Aber ſo wahr der HErre lebet, eure

j

Verſuche werden euch auf dieſem Wege mißlingen,
denn durch des Geſetzes Werck wird kein Fleiſch ge—

recht. GOtt hat einen Weg von der Erde:zum Him
mel zuberritet/ durch  denGehorſam, Tod und Fur
bitte ſeines ewigen Sohnes: und ein jeder ander

Paß zum Himmel iſt durch die Gerechtigkeit und
J Heiligkeit GOttes geſperret. Joh.14, 6ei fagt Chri

ſtus: Jch bin der Weg, die Wahrheit und das LeE ben.z Niemand komint  zum  Vater/ denn durch
4 ſ
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6. Der Glaube ergreift Chriſtum, und vertran—

et auf ihn allein zur Selickkeit. Dieſes druclet

die Abſicht und den Endzweck aus, den der Sunder
hat, wenn er ſich mit Chriſto vereiniget; er fliehet

zu ihm, um ſelict zu werden. Ap. Geſch. 15,11.

Wir glauben durch die Gnade des HEERN JEſu
Chriſti felin zu werden. Durch Seligkeit muſ
ſen wir nicht bloß und allein die ewige Wohlfahrt in

dem Anſchauen GOttes nach dieſem Leben verſtehen;
ſondern es iſt eine Seligkeit, die ſich in dieſem Leben

ſchon anfanget, eine Seligkeit, die gleich inder Wie—
dergeburt den Anfang nimt, und in der Herrlichkeit
wird vollendet werden. Die Seele erwartet durch
den Glauben von ChriſtoVergebunct, welches ja
nichts anders, als Seligkeit oder Errettung von der
Schuld der Sunde, und von dem verdammenden

Urtheil des Geſetzes iſt. Sie erwartet von Chriſto
Zeiligkeit, welchesja Seligkeit oder Errettung von
der Schandlichkeitund Macht der Sunde iſt. Leir
der haben die meiſten Glieder der ſichtbaren Kirche
keine andere Begriffevon Chriſto, als daß er ein
Seligmacher ſey, der ſie von der Holle und dem ra
chenden Zorn GOttes befreye. Es iſt freylich wahr,

JEſus befreyet uns von dem zukunftigen Zorn; aber

wie thut er das? er thut es ſo, daß er zuerſt von der

Sunde erloſe, ſein Name, ſagt der Engel, wird
JEhjus heißen, denn er wird ſein Volck ſelig ma
chen von Sunden. Sein erſtes und groſſes Ge
ſchafte war, die Sunde zu verdammen; dieſen Ertz
verrather und Erſtgebornen des Teufels. Rom.
8,3. Er verdammete die Sunde im KLleiſch
durch Sunde. Und alſo iſt es eine Seligkeir

die
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die da beſtehet in der Befrehung von der Schuld,
Schandlichkeir und Macht der Sunde, um wel—

cher willen der Glaube Chriſtum ergreift, und auf
ihn vertrauet.

7. Anmerckung. Der Glaube nimt Chriſtum

an, und vertrauet auf ihn, wie ex unsim Evan
tgelio antteboren worden. Dieſes Anbieten Chri
ſti, ob es gleich zuletzt in unſerer Beſchreibungdes
Glaubens genennet worden; ſo iſt es doch das erſte

der Ordnung der Sache ſelbſt nach, was der Glau
be glaubet. Denn. wenn jeniand nicht glaubt, daß

Chriſtus ihm insbeſondere als eine Gabe GOttes,
und als ein Grund der Hofnung. um Hulfe angebo

ten worden; ſo wird.er ihn nitnmer annehmen, noch

auf ihn vertrauen. Dieſes velßet Glauben um.zu
glauben, nemlich glauben, daß. Chriſtus, und in ihm
die Seligkeit iſt angeboten worthen, damit er moge

ergriffen und angenommen werden. GSend derohal—

ben gewiß verſichert, daß Chriſtus auch euch ange
boten, und daß GOtt auch euch das ewige Leben in

ſeinem Sohne gegeben hat: Denn dieſes iſt nach

1Joh. 5, 11. das Zeugniß GOttes, und wenti ihr

dieſes nicht glaubet,ſo machet ihr GOtt zum Luge
ner; denn ihr glaubet nicht deün Zeugniß, das GOtt
zeuget von ſeinem Sohne, v. 10.
bet es doch, daß euch ein Kind geborn, daß euch
ein Sohn gegeben, des Name wunderbar; und daß

GoOtt der verlornen Welt in der Verkundigung des
Evangelües angeboten hat, daß, wer da an ihn glau
be, nicht ſolle verloren werden, ſondern. das ewige
Leben haben. Joh. Z, 16. Weiter konnet ihr!an

mer-
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mercken, daß dieſes Anerbieten im Evangelio geſche—

hen, und darinnen dieſe Gabe euch vorgehalten wird.
Was iſt das Evangelium anders? als ein Wort der

Gnade, ein Wort der Verheiſſung, ein Wort des

Glaubens, ein Wort des Lebens und der Seligkeit,
und euch iſt dieſes Wort des Heils geſandt, und in

dieſem Wort iſt Chriſtus, ſeine ewige Gerechtigkeit

und uberflieſſende Fulle euch nahe gebracht, damit
ihr es durch den Glauben annehmen, und euren

Seelen zueignen mochtet. Jhr brauchet nicht hinauf

zu fahren gen Himmel, oder hinabzu ſteigen in die

Tiefe, einen Seligmacher zu ſuchen; denn das Wort
iſt dir nahe, (und Chriſtus in dem Wort) eben das
Wort des Glaubens, das wir predigen. Rom. 1o, 6-9.

So wie eine Summe Geldes eineni Menſchen nahe ge
bracht wird, wenn ihm ein Wechſel angeboten wird;
eben ſo iſt uns Chriſtus nahe gebracht indem Wort
der Verheiſſung. Denn euer und euer Kinder 'iſt
dien Verheiſſung, und aller, die ferne ſind, nach Ap.
Geſch. 2, 39. Ohne dieſes Wort der Gnade und
Verheiſſung ware glauben eine unmogliche Sache,
denn der Glaube konnte Chriſtum und GOtt in ihm,
ohne daſſelbe nicht: faſſen. Wenn ich euch ermunte

re, es zu glauben, daß dieſer oder jener euch eine ge—

wiße Summe Geldes geben wurde: ſo wurdetihr es

fur lacherlich halten, wenn derſelbe nicht ſein Wort
von ſich gegeben hatte, euer Glaube konnte ſich an
ihn nicht halteii, wenn ihr nicht ſein Wort und
Haudſchrift als Grunde eurer Zuverſicht, hattet: ſo
gehets auch hier, unſſer Glaube, Vertrauen und Zu
verſicht, konnte ohne das Wort der Gnade und Ver
heiſſung, nirgends einen Grund finden; und wenn

wir
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wir ſein Wort annehmen, ſo ergreiffen wirlihn ſelbſt,
und mit ihm alle Schatze der Gnade, die in Chriſto
verborgen liegen, und in dem Worte vor uns aus—
gebreitet ſind.

Wvoeiter iſt bey dieſem Stuck der Erklarung
des Glaubens merkwurdig, daß die Annah—

me und Ergreiffung Chriſti durch den Glauben, nach
dem Antrage im Evangelio muß eingerichtet werden,
und demſelben gemaß geſchehen. Denn wir werden
hier belehret, daß der Glaube Chriſtum ſo ergreife,

wie er uns iſt anaeboten. Dieſes iſtein bezeich
nendes Merkmahl des Glaubens, denn dadurch wird
der wahre Glaube von dem Glauben der Heuchler
und blos auſſeren Bekenner unterſchieden.

Derohalben muß dieſes ein jeder als eine Sache
von außerſter Wichtigkeit bemercken, ob ſein Glau
be mit dem gottlichen Anerbieten?ubereinkomme,und
ſich darauf beziehe. Jch werde dieſes in 'folgeilden

vier Stucken erlautern.

 I) Chriſtus iſt frey und umſonſt im Evan
gelio angeboten. Jeſ. 55, 1. Off. Joh. 22, 17. So
niint ihn auch der Glaube an, und ergreiffet ihn als
eine freye Gabe. Hutet euch vor den Gedancken,
dieſe Perl durchs Geld eurer guten Wercke, Pflich-
ten und guter Eigenſchaften zu erkaufen, als wenu
ihr hiedurch geſchickt gemacht wurdet, Chriſtum zu

ergreiffen, oder, als obGOtt um dieſer Dinge wil—
len euch deſtq freundlicher empfienge, und euch um
derſelben willen dieſe unſchatibare Gabe ſchencken

wurde:;
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wurde; nein; nein; dencket daran, daß ihr in Sa—
chen des Glaubens ſolche Geſchencke muſſet fahren
laſſen; denn die Perle von groſſem Werthe kann auf
dieſe Weiſe nicht erkauft werden. Es iſt wohl wahr,
glauben heiſſet Jeſ. z5, 1. Off. 3, 19. kaufen.
Aber da muß bemercketwerden, was das fur ein

Kaufen iſt; es iſt ein Kaufen ohne Geld, und um—

ſonſt. Der Preis GOttes in ſolcher Verhandlung
des Evangelii iſt gerade nichts. Und dieſes iſt
dem Menſchen eine ſo groſſe Sache, daß der Stoltz
ſeines Hertzens ihm nicht erlauben will, dieſeSum
me zu bezahlen. Wir konnen mit unſern Gedancken

zu dieſem Preiſe nicht herauf, ich mogte viel lieber
ſagen, nicht herunter kommen: ich meine Chriſtum
und die Seligkeit durch ihn umſonſt anzunehmen.
Viele ſagen zu GOtt was Abraham zu dem Konige

zu Sodom ſagte: 1Moſ. 14, 23. Jch will von al—

lem, das dein iſt, nicht einen Faden, oder Schuh—
riemen nehmen, daß du nicht ſageſt, du habeſt Abra
ham reich gemacht. Gerade ſo redet der ſtoltze und
ſelbſtgerechte Sundermit GOtt. Gott kommt in,
ſeinem Evangelio und ſagt:Komm Sunder, ich ſe.
he, daß du biſt elend, arm, jammerlich, blind und
bloß; du haſt nichts, was du fur dein Leben, Ge
rechtigkeit und Seligkeit zahlen konnteſt, und deswe
gen verlange ich auch kein Geld und Zahlung von
dir, ſondern mache dir ein Geſchenck mit meinem

Sohn; ſeine gantze Fulle ſollt du umſonſt haben;
nim Jhn nur als eine freye Gabe an; ſo ſoll Er,und alles, was mit ihm kommt, auf ewig dein eigen
ſeyn. Nein, antwortet der ſioltze Sunder, ich bin
reich, und habe gar ſatt, ich habe nichts von GOtt

nothig,
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nothig; will GOtt mit Leben geben auf die Bedin
qungen des Bundes Adams; oder wenn GOTT,
(weil ich doch nun ein Sunder bin, und keinen voll—

kominenen Gehorſam leiſten kann,) von den Bedin
gungen des Bundes der Wercke was ablaſſen, und
mir einen Antheil an Chriſto und ſeinem Heil, um
meines Glaubens,

oder um meiner aufrichtigen Be—
muhungen, Guter, Begierden und Meinungen wilf
len, geben will, ſo bin ich zufrieden. AberChriſtum

und ewiges Leben umſonſt anzunehmen, dazu kann ſich

das ſtoltze Hertz nicht erniedrigen. O was iſt in dem

Hertzen des Menſchen fur eine verfluchte Abneigung,
ein Schuldner der Gnade, und zwar der Gnade al—

lein zu ſeyn! das Kaufen ohne Geld und umſonſt,
iſt ein Geheimniß, welches das eigenliebige Hertz

nicht begreiffen kann.

1

heit an; ich gebe dir meine Schuld, daßdu mogeſt
meine Gerechtigkeit werden; ich gebe dir meine Be
ſudelungen; und nehme dich zu meiner Heiligungan.
Jch gebe dir meine Ketten und Bande, damit ich
moge von dir Erloſung und Freyheit erlangen. Jch
gebr dir  meine Armuth,und ergreiffe dith als mei
nen tintzigen Reichthum. Jch gebe dir mein boſes,
ausſchweifenbes, hartes und betrugeriſches Hertz, da
mit du mite das nene Hertz und den neuen Geiſt ge

ben
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ben mogeſt, den du im Evangelio verſprochen haſt.

So meine ich es, wenn ich ſage, daß Chriſtus frey
angeboten, und frey muße angenommen werden.

2) Chriſtus iſt gantz und unzertheilet ange
boten, und ſo muß er auch angenommen werden.
Es ſind viele, die in ihrer angenommenen Art zu
glauben thun, als wenn es einen halben oder zertheil

ten Chriſtum gebe. Viele nehmen ihn nur als einen

Propheten an, ſie unterwerfen ſich, von ihm zu ler—

nen, und kommen daher zu einer ſchonen Erkentniß
in gottlichen Dingen; aber da ſie mit ſeinem Geiſte
unbekant ſind, ſo kommen ſie nie zum rechten Er—
kentniß der Wahrheit: und da ruhret es eben her,
daß ſie nie zu ihm als ihre Verſohnung fliehen, oder
ſich ihm als Konig und Geſetzgeber unterwerfen;
denn der rechte Gebrauch ſeines prophetiſchen Amts
bahnet den Weg, ihn als Prieſter und Konig anzu
nehmen. Andere im Gegentheil nehmen ihn ihrem

Vorgeben nach als Prieſter an, um damit ſie mog-

ten von Holle und Fluch befreyet werden; aber da ſie

in ibrer Unwißenheit unter der Offenbarung des
Evangelii bleiben. und nach dem Lauff dieſer Welt
wandeln, und nicht nach den Geſetzen Chriſti leben:
ſo verwerfen ſie ihn offenbar, ſo wohl' nach ſeinem
koniglichen als prophetiſchenn Amt. Noch andere im
Gegentheil, und ich furchte mehr als zu viel in un—

ſern Tagen, nehmen ihn, ihrem Bekentniß nach, als
einen Konig und Geſetzgeber an, zum offenbaren
Nachtheil ſeines prieſterlichen Amts, weil ſie ſich ein
bilden, daß ſie durch Beobachtung ſeiner Geſetze,
ſonderlich des neuen Geſetzes des Evangelii von

C Buſſe
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Buſſe und Glauben, (wie ſie es nennen,) einen

Antheil an der ewigen Seligkeit bekommen wurden,
wodurch ſie entweder die Gerechtigkeit Chriſti gantz

ausſchlieſſen, oder doch ihren eigenen Glauben und
Buſſe mit der Gerechtigkeit Chriſti in ihrer Annah—

me und Rechtfertigung vor GOtt vermengen. Jn
beyden Fallen kann ihnen Chriſtus nichts helfen; ſie

ſind aus der Gnade gefallen, wie der Apoſtel aus—

drucklich verſichert. Gal. 5,2. 4. So ſage ich, zer
theilen manche von dem vorgeblich Glaubigen Chri—

ſtum. Aber iſt dann Chriſtus getheilet? nein, Chri
ſtus muß entweder gantz und unzertheiler, oder

gar nicht angenommen werden; es iſt nichts in Chri
ſto, weſſen eine glaubige Seele entbehren konnte. Es
iſt wohl wahr, daß eine arme und aufgeweckte See
le, wenn ſie vom Geſetz und gottlicher Gerechtigkeit
verfolget wird, zuerſt zu Chriſto, als ihrem Prie
ſter, ihre Zuflucht nimt, weil ſie hier, und zwar hier
allein Erleichterung und Sicherheit unter dem Schat—

ten der ewigen Gerechtigkeit findet. Aber in eben

dem Augenblick, da ſie ihn als Prieſter zu ihrer
Rechtfertigung annimt, unterwirft ſie ſich ihm als
ihrem Konig. Sie ſagt, wie jene Manner zu Gide
on ſagten: du haſt uns errettet von derHand unſerer
Feinde, ſo ſey Herrſcher uber uns. O HErr, anbe

re haben uber uns geherrſchet, aber nun wollen wir
bey dir allein deines Namens gedencken.

3) Chriſtus wird insbeſondere einem jeden, der

das Evangelium horet, angeboten, und, dieſem zu
Folge, muß der Glaube mit der beſonderſten Zueig—

nung ihn annehmen. Der allgemeine Ruf und

Aner
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Anerbieten gehet eine jede Perſon insbeſondere

an, und GOtt redet ſo mit einem jeden, als wenn

er ihn mit Namen und Zunamen nennete. Verge—

bung der Sunde wird dir geprediget, du wirſt ge—

beten dich verſohnen zu laſſen. Dir ſind die Ver—

heiſſungen gegeben. Jch weiß nicht, was die aus
dem Evangelio machen, die das nicht zugeben. Nun,
ſage ich, der Glaube, welcher gleichſam das Echo der

Pottlichen Anerbietungen iſt, muß nothwendig einen

angebotenen Chriſtum mit beſonderer Zueic
nung auf ſich annehmen. Denn wenn jemand es

bey einer allgemeinen Ueberzeugung bewenden laſſet,

daß Chriſtus der Kirche oder dem Volcke GOttes iſt
angeboten, oder, daß GOtt Vermogen und Willig-
keit habe, alles ſelig zu machen, was zu Chriſto
kommt; ſo hat er nur einen allgemeinen Glauben,

und vor den Teufeln, Verworfenen und Heuchlern

nichts voraus. Mann, Weib, Chriſtus ſtehet vor
deiner Thur, du insbeſondere, ja du wirſt geru—

fen, und bekommſt Befehl, an den Namen des Sob
nes GOttes zu glauben. Hier liegt der groſſe Kno
ten und Schwierigkeit zu glauben. Der uberzeugte

und aufgeweckte Sunder ſtoſſet durch Betrug des

Satans und.!ſeines eigenen Hertzens, das Wort vom

Glauben und Gnade ſo lange von ſich, bis GOTT
durch die Kraft ſfeines Geiſtes das Wort lebendig

macht; das Hertz des Sunders erleuchtet, und ihm
ſehen laſſtt, daß eben ihm das Wort ſeines Heils
geſandt, und dann glaubetzer mit befonderer Zu—

eignung nicht nur, daß GOtt die Menſchen liebe;
ſondern daß er ihn insbeſondere liebe; Chriſtus iſt

mir angeboten, und deswegen nehme ich Jhn zu

C 2 mei
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meinem Heilande an, die Verheiſſung und der
Bund der Gnade gehen mich an, deswegen ergreif—

fe ichſie zumeiner eitenen Sicherheit. Hiervon
wird im zweyten Haupttheil noch mit mehrerem ge
handelt werden.

 Gott verfahret ernſtlich und aufrichtig in
ſeinem Antrag Chriſti und ſeines Heils. O Freun—
de, dencket doch nicht, daß es der wahrhaftige GOtt
nicht recht treu meine, wenn er euch dieſe unaus
ſprechliche Gabe anbietet; oder daß er euch etwas
anbiete, daß er nicht willens ſey euch zugeben. Er
ſaget, ja er ſchworet mit der groſſeſten Feyerlichkeit
bey ſeinem Leben, daß es von ihm bedacht ſey, und
keinen Gefallen an eurem Tode habe. Und uber—

dem, was heiſſet denn das Dencken, daß es GOtt
nicht bedacht habe Heiſſet es nicht, ihn zum Lugner
und Meineidigen machen. Man kann einem Men
ſchen von gewohnlicher Aufrichtigkeit keinen empfind
lichern Vorwuf machen; wie entſetzlich muß es alſo
ſeyn, demjenigen ſolche Vorwurfe zu machen, dem

es unmoglich iſt zu lugen, und welcher alle Lugen
und Verſtellungen mit dem vollkommenſten Abſcheu
haſſet. Wie nun GOTT ernſtlich und aufrichtig
Chriſtum anbietet; ſo ſage ich, muß der Glaube ihn
auch hertzlich und aufrichrig annebmen, und

ſich zueignen. Wer in dem Hertzen glaubet, der wird
gerecht. GOttes gantzes Hertz und gantze Seele,iſtbey
den Anerbietungen des Evangelii. Jer. 32,41. Jſt
es alſo nicht billig, ihm eben ſo zu begegnen, und
von gantzem Hertzen und von gantzer Seele ihm zu
glauben? Es„iſt nicht etwan nur ein Vermogen der

Seele
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Seele, womit man glaubet;: ſondern alle Krafte der

Seele vereinigen ſich aufs genaueſte im Geſchafte des

Glaubens. Und in der That, um mit dem gelehr

ten und: ſcharffinnigen D. Owen genau zu reden, iſt
der Glaube im Verſtande, ſeinem Weſen und: Grun
den nach, im Willen und Hertzen aber, ſeinen Wir—
ckungen nach, anzutreffen. Dieſes mag von dem

Glauben uberhaupt genug ſeyn.

Dritte Betrachtung.it

Von der Zuverſicht des
Glaubens.

e zweyte Stuck, wovon wir zu reden verſpro:

Cd
 chen, betrift die Zuverſicht des Glaubens,

d2ãQ und was ich hiervon zu ſagen habe, das wer—

de ich unter folgende 5 Puncte bringen.

Das Erſte iſt; daß in dem Glauben (den ich

in der zweyten Betrachtung beſchrieben) eine doppel—

te Zuverſicht oder Gewiß heit anzutreffen. Nem
lich eine Gewißheit des Beyfalls, und eine Gewiß
heit der Jueignung. Die erſte ſetzet eine Gewiß—

heit des Erkentniſſes oder des Verſtandes nothwen

dig voraus, Col. 2, 2. wo der Apoſtel von einem

Reichthum des gewißen Verſtandes redet, wornach

ein jeder Chriſt trachten muß, und welches ein jeder

Glaubiger in einem geringern oder groſſeren Maas
beſitzet, denn die allein, ſo ihn kennen, trauen auf

ſr

3 ſeinen

Ê

S



38 Von der Zuverſicht

ſeinen Namen. Dieſe Gewißheit dieſes Erkentniſ—

ſes, wie ich es nehme, beſtehet darin, daß man die

Gewißheit und Vortreflichkeit gottlicher und uberna—

turlicher Dinge einſiehet. Sie beſtehet in einem

Strahl der glariſen Sonne der Gerechtigkeit, wel-

cherin die Seele des Menſchen fallet, der da vorher

im Finſtern undindem Schatten des Todes ſaß,

wodurch der, der Finſterniß war, ein Licht in dem

HErrn wird. Er fangt nun an geiſtliche Dinge in

einem gantz andern Licht, als ſonſt, zu ſehen. Er
tritt gleichſam in eine neue Welt von Wundern. Da
her es auch heiſſet, daß wir von der Finſterniß zu ſei

nem wunderbarkn Licht gerufen werden. Der Mann
hatte zwar vorher ejnige traumende, ungewiße und

ſchlechte Begriffe vondigſen Dingen. Er horte von
ihnen mit einem horenden Ohr, aber uiun ſehen ſeine

Augen dieſelbe, und er trift in unſichtbaren und  ewi
gen Dingen eine ſolche Klarheit und Gewißheit an,
als wenn er ſie mit leiblichen Augen ſabe. Dieſes

nennet der Apoſtel Hebr. 11, 1. die Zuverſicht deſſen,

das man nicht ſiehet. Hier iſt ſo eine Gewißheit,

als wenn es eine Demonſtration ware, dergeſtalt,

daß man eben ſo leichte jemanden bereden wurde, daß

es Mitternacht ware, wenn die Mittagsſonne ihn

beſtralte, als einem in dieſen leiblichen Glaubensu—

bungen weiß zu machen, daß in denen ubernaturlich

geoffenbarten Dingen keine Wahrheit und Vortref—

lichkeit ſey. Dieſes iſt dem Glauben ſo weſentlich

eigen, daß er gewohnlicher Weiſe im alten, und ſehr

oft im neuen Teſtament davon ſeine Benennung be—

kommt. Jeſ. z3, 11. Jer.zu,za. Joh. 17,3.

Doch
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Doch unſerm Vorhaben ein wenig naher zu
kommen, ſo ſage ich

(1) Es iſt bey dem Glauben eine Gewißheit des

Beyfalls, wodurch der Menſch gewißlich glaubet,

daß das wahr ſey, was GOtt in ſeinem Worte ſa—

get. Und das thut er nicht etwan um des Zeugniſſes

eines Menſchen, Predigers oder Engels willen, ſon:

dern um des Zeugniſſes des GOttes der Wahrheit

willen, dem es unmoglich iſt, daß er luge, weil in
ſeinem eigenen Worte ſtehet, ſo ſpricht der ZErr.
Jnsbeſondere aber haltdie Seele die evangeliſchen

Verheiſſungen fur wahr, auch dasjenige, was im
Worte von der Perſon, Naturen, Mittleramt, Thun
und Leiden unſers HErrn JEſu Chriſti anzutreffen

iſt, daß er der Erloſer, der Burge und Seligmacher

verlorner Sunder ſey. Wenn der Verſtand des

Menſchen mit dem Licht der Erkentniß Chriſti er—

leuchtet worden, und wenn er durch den Geiſt der

Weisheit und Offenbarung von ihm eine Einſicht er—

langet; ſo findet er, daß das alles wahr iſt, was
GoOttin ſeinem Worte von Chriſto geſagt. Derge—

ſtalt, daß er ſich gedrungen findet, mit dem Apoſtel

zu bekennen, das iſt ein wahrhaftiges Wort, daß

Chriſtus JEſus in die Welt kommen iſt, die Sun—

der ſelig zumachen. 1 Tim. 1,15. Er ſiehet, daß die

Treue und Wahrheit GoOttes ſo viel Theil an die—

ſem Bunde und Verheiſſungen haben, daß ſie veſter

als ewige Berge und dauerhafte Hugel ſind. Jeſ.54,
10. Dieſe Gewißheit des Beyfalls wird in der

Schriſt ein Glauben der Predigt des Evangelii.

Jeſ. 53,1. Ein Glauben des Zeugnißes, das
Ca4 GOtt
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GOTT von ſeinem Sohn gegeben, Joh. 5, to.
11. genannt.

(2) Jſt im Glauben eine Gewißheit der Appli
cation oder Zueignung anzutreffen, welches die

Schrift oft ein ruhen, bauen und vertrauen
auf den HErrn, und auf die Wahrheit ſeiner Gnade
und Verheiſſung nennet. Durch dieſe Glaubensu—
bung ergreiffet die Seele die Verheiſſung, und um
faſſet ſie als eine gute und hinlangliche Sicherheit.
Es wird von den Glaubenshelden des alten Teſta
ments Hebr. r1. geſagt: daß ſie an den Verheiſſun
gen nicht gezweifelt, ſondern dieſelbe angenommen
hatten; da iſt der Glaube an der Verheiſſung eine
Ueberzeugung davon, doch ſo, daß die Zueignung
auf ſich mit eingeſchloſſen wird, in ſo ferne ſie die
Verheiſſung als ihre Zuverſicht anſahen; und daher
heiſſet im 1. v. dieſes Capitels, der Glaube iſt eine

gewiße Zuverſicht des, das inan hoffet. Dieſe Zu
verſicht des Glaubens, worinnendierechte Seele
und Sußigkeit deſſelben anzutreffen, kann vortreflich
durch das Exempel Davids erlautertwerden. GOtt
hatte ihm die Krone und das Konigreich Jſrael ver
ſprochen, dieſes hielte ſeinen Geiſt empor, daß er, ob

er gleich von dem Grimm Sauts als ein Rehe auf
den Bergen verfolget wurde, in Betrachtung dieſer

Verheiſſung, und der Wahrhaftigkeit deſſen, der ſie

gegeben, Pſ. Go,8. ausrufen konnte. GOtt re
der in ſeinem Zeiligthum, des bin ich froh;
und weil ich Seine ſichere Verheiſſung babe, ſo darf
ich mit Zuverſicht und Gewißheit ſagen: Gilead
iſt mein, und Manaſſe iſt mein. Auf eben

die
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die Weiſe eignet ſich der wahre Glaube die Gnade in

Chriſto insbeſondere zu, weil er ſich auf freyen und
wahrhaftigen Verheiſſungen grundet. Jch konnte

hier zeigen, daß unſere beſten proteſtantiſchen Gottes-

gelehrten in dieſem Stuck mit einander eins ſind.

Jch will aber gegenwartig nur die Erklarung anfuh

ren, die der groſſe und ſinnreiche D.Owen in ſeinem

Catechismo oder Grunden der chriſtlichen Lehre vom

Glauben gegeben. Wenn er daſelbſt gefragt: Was
iſt der gerechrmachende Glaube? ſo antwortet

er: Ein heiliges Vertrauen, um der freyen Verheiſ
“ſungen GOttes in Chriſto willen, Gnade zu erlan—

“gen, nebſt einer gewißen Ueberzeugung des Her—

tzens, daß GOtt ein verſohnter Vater in dem Soh—

vne ſeiner Liebe iſt, zum Beweiſe fuhret er, 1 Tim.
»1, 16. Joh. 13, 15. Joh. 19, 25. Rom. 4, 5.

»Hebr.4, 16. Rom. 8, 38. 39. Gal. 2, 20. 2 Cor.

“5, 20. 21. an.“ Und am Rande hat er die Worte:

Von dieſem Glauben iſt der heilige Geiſt die wir
ckende Urſach, das Wort die Mittel Urſach, das

Geſetz auf eine entfernte Weiſe durch Aufdeckung un

ſeres Elendes, das Evangelium aber unmittelbar
und naher, indem es einen Erloſer zeiget. Der Glau
be (ſetzet er hinzu,) iſt ſeinem Weſen und Grunden

nach im Verſtande, ſeiner Hauptwurckungen nach

aber im Willen anzutreffen. Dieſer Beſchreibung

des Glaubens zu Folge, kann die Zuverſicht, von der

ich rede, oder die mit Zueignung verknupfte Ueber

zeugung, von der Wahrheitder Verheiſſungen eben

ſo wenig vom Glauben abgeſondert werden, als das

Licht von der Sonne, (wie Calvin redet.) Sie
eignet der Seele die Gnade und Barmhertzgkeit

C5 GOt
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GoOttes insbeſondere zu, welche in den Anerbietun
gen des Evangelii fur jedermann anzutreffen. Und
ohne dieſe beſondere Zueignung konnen die Aner
bietungen und Verheiſſungen des Evangelii uns
nichts helfen; ſie gleichen dem Gelde in der Hand ei—

nes Narren, der es.nicht zu brauchen weiß. Die
Speiſe, ſo vor uns ſtehet, wird uns nicht nahren,
wenn wir ſie nicht eſſen; .ſo auch wenn wir nicht eſ
ſen das Fleiſch, und trincken das Blutdes Sohnes
GoOttes durch die Zueignung des Glaubens; ſo ha—

ben wir kein Leben in uns. Wie vortreflich der Bal—

ſam aus Gilead auch ſeyn mag; ſo wird die Wunde
der Tochter Zion dadurch doch nicht heil werden,
wenn er nicht durch den Glauben gebraucht wird.
Der Glaube und das Wort vom Glauben,beziehen
ſich ſoauf einander, wie das Pettſchaft und Siegel—
lack ſich auf einander beziehen. Zach. 13, 9. Jch
werde ſagen, ſie ſind Mein. Volck; und ſie werden
ſprechen: der HErr iſt Mein GOtt. Der Glaube
wird ſein Mein nicht fahren laſſen, wenn auch alle

Welt darwider ware.  Das Marck des Evangelii
(als Luther ſagt)iſt in dieſen Wortern: Mein,
Unjer. Er will, daß wir dieſe Worter mit groſſem

Nachdruck leſen ſollen. Tolle meum, tolle Deum,
ſagt ein anderer: d. i. nimm das Mein hinweg, ſo

wirſt du auch GOTT und Chriſtum wegnehmen.

Es iſt die gewohnliche Sprache der Schrift, den

Glauben in ſolchen Zueignungswortern bekannt zu
machen. Sie hat ein. beſonder Vergnugen und Zu—

friedenheitin dieſen Worten: Mein und Unſer,
und fuhret ſie als einen ſuſſen Biſſenim Munde.
Betrachtet doch, wie angenehm David auf dieſer

Sahyte
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Sante ſpielet. Pſalm 18, v. 1. 2. wiederholet er

nicht weniger denn achtmal in einem Odem ſein

Mein. Meine Starcke, mein Fels, meine

Burg, mein Erretter, mein GOtt, mein Hort,

mein Schild und. Horn meines Heils, mein

Schutz: ja der Glaube iſt in dieſem Stuck ſo ſtand—

haft, daß er ſein Mein gegen einen drohenden und

ſich verbergenden GOtt behaupten wird. Pſ. 22, 1.

Mein GOtt, mein GOtt, warum haſt du mich

verlaſſen? Mein iſt ein Glaubenswort, ſagt Flavet

uber dieſen Text: ſo auch Jeſ. 49, 14. Zion ſpricht:

der HERR hat mich verlaſſen,ündmein GOTT
mein vergeſſen. Doch ich habrt nicht nothig,meh
rere Beweiſe von dieſer Sache anzufuhren, da ich

ſehe, daß ein gewißer anmercket, daß der Glaube in

der Schrift ſich durch dieſe beyden Worter, Mein
und Unſer mehr dann zoo mal ausdrucket. Und

alſo habt ihr geſehen, was fur eine Art der Gewiß—

heit ſich im Glauben befinde; nemlich eine Gewiß—

heit oder Zuverſicht des Beyfalls und der Zueicz—

nung. Gewißheit des Beyfalls konnen auch Teu

fel: und Verworfene in einem groſſen Grade und auf

gewiße Art haben. Die letzte Gewißheit iſt eben

von einer unterſcheidenden Art, und iſt nur dem Vol—

cke GOttes eigen,und iſt eine gottliche Wirckung.

Obgleich einiger. Schatten davon in dem falſchen

Glauben der Heuchler angetroffen wird, wovon wir

hernach reden wollen. Erkentniß und Beyfall ſind

Vorbereitungenauf dieſe Zueignung, worinnen die

rechte Seele dieſes gerecht und ſeligmachenden Glau—

bens anzutreffen iſt. Und wenn wir dieſe Stucke

eins nach dem andern betrachten, ſo iſt das nicht die

Mei—
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Meinung, als ob ſie in der Uebung der Seele wirk-—

lich verſchieden waren. Denn ich ſtelle ſie mir als
eine zuſammengehorige und. unzertrennete Handlung
der Seelevor. Gleich im Anfang, wenn Chriſtus
durch Wort und Geiſt der Seele geoffenbaret wird,
kann die Seele ſichnicht enthalten, mit. Thoma aus
zurufen: mein HErr, und mein GOtt. Jch will
dieſes nicht ſo verſtanden haben daß die Seele im
Anfang des Glaubens allezeit ſo verfahre, und ſich
mundlich eben ſo ausdrucke; ſondern meine Meinung
iſt, daß dieſes der Glaube ſagen wurde, wenn er un—

ter der Laſt des Unglaubens und des inwohnenden
Verderbens, womit er bedecket iſt, ſein Haupt konn
te empor heben.

Der zweyte Punet, wovon ich zu handlen ha
be, iſt dieſes. Es iſt ein groſſer Unterſcheid
zwiſchen der Zuverſtecht  des Glaubens, (wo
von ich bisher gehandelt habe) und der Empfindung,
die auf den Glauben folget. Die Zuverſicht oder
Gewißheit des Glaubens iſt eine unmittelbare Be
ſchaftigung (direct act) der Seele, aber in der Ge
wißheit aus der Empfindung dencket die See—
le uber ihren Zuſtand nach. (retlect act of the
ſoul) Der Gegenſtand und Grund der Zuverſicht
des Glaubens iſt auſſer der Seele, aber der Gegen
ſtand der Gewißheit der Empfindung  iſt in der See
le anzutreffen. Der Gegenſtand der Zuverſicht des
Glaubens iſt ein im Wort geoffenbarter, verſpro
chener und angebotener Chriſtus. Der Gegenſtand
der Gewißheit der Empfindung aber, iſt ein Chri
ſtus in uns, der durch die Kraftdes heiligen Geiſtes
geboren worden.

Die
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Die Zuverſicht des Glaubens iſt die Urſach, die

Empfindung aber dieWirckung. Die erſte iſt die

Wurtzel, die letzte aber die Frucht. Die Zuverſicht

des Glaubens betrachtet die Gewißheit der Verheiſ—

ſung, die ſich auf die Wahrhaftigkeit desjenigen

grundet, der es verſprochen hat, die Empfindung be
trachtet die Verheiſſung in ihrer wircklichen Erful—

lung. Durch die Zuverſicht glaubete Abraham, daß

er in ſeinem Alter einen Sohn haben ſollte, weil

GOtt, der nicht lugen kann, es verſprochen hatte;
aber vermittelſt der Gewißheit der Empfindung
glaubte er, als er Jſaac auf ſeinen Armen hatte.

Vermittelſt der erſten war Noah'ſicher, daß er und
die Seinigen in den Waſſern der Sundfluth nicht

umkommeu ſollten; aber vermittelſt der letzten ward
er davon verſichert, da der Kaſten ſich auf dem Ber—

ge Ararat niederließ, und die Waſſer in ihre ordent
liche Behaltniße zuruckgekehret waren. Durch die

erſte waren die Jſraeliten gewiß, daß Canaan ihr
Erbtheil werden wurde, weil GOtt es ihnen in ſei
nen Verheiſſungen geſchencket und gegeben hatte;
durch die letztere aber wurden ſie gewiß davon, als
ſie uber den Jordan giengen, die alten Einwohner
uberwanden, und das gute Land durchs Loos unter

ſich theileten. Die Zeit wurde mir zu kurtz werden,

wenn ich alle Erlauterungen anfuhren ſollte, die von
dieſer Sache in der Schrift anzutreffen ſind. Der
Glaube iſt von ſeinem Antheil, als eines kunftigen

Guts gewiß, weil es verſprochen worden. Die Em
pfindung aber freuet ſich des gegenwartigen Gutes,
weil ſie es beſitzt. Der Glaube ſagt, mein GOtt
wird mich horen. Die Empfindung ſagt, GOtt

hat
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hat mich gehoret.. Der Glaube ſagt, GOtt wird
mich ans Licht bringen, und ich werde ſeine Gerech
tigkeit ſehen. Die Empfindung ſagt, GOtt hat
mich ans Licht gebracht, und ich ſehe ſeine Gerechtig
keit. Wiederum iſt der Glaube beſchaftiget mit
Dingen, die er nicht ſiehet, und worauf er hoffet, die

Emnpfindung aber hat es mit Dingen zu thun,
die ſie ſiehet, und woruber ſie ſich wircklich freuet.

Der Glaube ſagt: er iſt mein GOtt, weil Er
geſagt hat; ich will ihr GOtt ſeyn. Die Empfindung aber ſagt: er iſt mein GOtt, weil ich
weiß, daß meine Seele zu Jhm geſagt hat, Er iſt
mein GOtt. Der Glaube verſichert die Seele von
der Vergebung der Sunden im Blute JEſu, weil
GoT1 geſagt hat: Jch will ihrer Ungerechtigkeit
gnadig ſeyn, und ihrer Sunden und Unreinigkeiten
nicht gedencken; die Empfindung im Gegentheil ma
chet die Seele von eben dieſer Vergebung gewiß, weil
ſie aus der erfahrnen Freundlichkeit des HErrn, und
aus den Wirckungen ſeiner Gnade ſchlieſſet, daß ſie
wircklich geſchehen ſey: durch den Glauben bin ich
meines Heils gewiß, weil es mein unvergleichliches
Haupt JEſus Chriſt, erworben, verſprochen und be
ſttzet; aber durch die Empfindung glaube ich dies

Heil, weil ich finde, daß es in meiner Wiedergeburt
angefangen, und in der Heiligung fortgeſetzet wor
den, daß, der in mir angefangen das gute Werck, es
auch fortſetzen wird, bis auf den Tag desHERRN
JEſu Chriſti.

Das dritte Stuck. Die Zuverſicht des
Glaubens wirdveſte ſtehen, wenn auch die

Em
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Enpftndung tcrantzlich verſchwunden iſt.
Wir haben hiervon einen deutlichen Beweis an Chri—

ſto, als bey ihm ein Mangel von ſinnlichen Offenba
rungen anzutreffen war, ja, als nichts als eine trau—

rige Wolcke von rachendem Zorn  ihnumgab, und

auf ihn losſturtzte; ſo behauptete die Zuverſicht
des Glaubens doch ihr Recht, und ſagt wiederholt,

mein GOtt, mein GOtt; nicht nur wegen ſei
ner ewigen Sohnſchaft, ſondern auch der Verheiſſun—

gen wegen, die ihm ſein Vater gegeben hatte. Pſ.
89, 27. Er wird mich nennen alſo: du biſt mein

Vater, mein GOtt und Hort, der mir hilft. Und
damit niemand dencken moge, daß dies eine Sache
ſey, die dem Hauptallein eigen ſey; ſo will ich einen

Beweis von der Kirche fuhren, die ſein Leib iſt. Jeſ.
49, 14. heiſſet es, Zion ſagt: der HErr hat mich

verlaſſen, und mein GOtt mich vergeſſen. Ueber

welche Worte der wurdige Gottesgelehrte Ruther—

ford eine ſchone Anmerckung macht, die ſich zu un—

ſerm Zweck ſchieket. “Er mag, meiner Empfindung
“nach, ein GOtt ſeyn, der mich verlaſſet, und ſich zu—

rucke ziehet, und doch iſt Er meinem Glauben

meim GOTT und mein HErr; ſo wie etwan ein

Weib glauben mag, daß ihr zorniger und ſie verlaſ—

ſender Ehemann dennoch ihr Mann ſey. Hema

iſt im 88 Pſalm, dem ſinnlichen Gefuhle nach, ſo
ſehr verlaſſen, daß er ſeiner Empfindung nach v. 7.
dencket, er ſey hinunter gelegt in die Grube, ins Fin—

ſterniß, in die Tiefe, ja v. 8. ſetzet er hinzu: dein
Grimm drucket mich, und dringeſt mich mit allen dei—

nen Fluthen, und v. 17. 18. dein Grimm gehet uber

mich, dein Schrecken drucket mich, ſie umgeben

mich
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mich taglich wie Waſſer, und umringen mich mit
einander. Kann auch wohl ein Kind GOttes diſſeits
der Holle tiefer herunter kommen? und doch durch
dringt der Glaube mit ſeinem Mein durch alle dieſe

Wolcken, denn v. 1. heiſſet es: ERR GCT,
miein Keiland. Und wahrlich, wenn es nicht eine
ſolche erfreuende Gewißheit gebe, die ſich an dem un
wanckelbaren Bunde GOttes hielte; ſo wußte ich
nicht, was in einem ſo traurigen ZuſtandedieSeele
des Glaubigen zuruckhalten ſollte, daß ſie nicht in
die auſſerſte Verzweifelung fiele. Aber die Gnade
des Glaubens wird die Seele alsdenn zu dem ſichern

Brett der Verheiſſung bringen; wenn die ſinnlichen
Troſtungen durch die Wellen von inn- und auſſerli
chen Anfechtungen, die gleich zween Seen auf den

Glaubigen zuſammen ſchlagen, werden gantzlich in
Stucken zerſchlagen ſeyn. David hat dieſes erfah
ren. Pſ. 27, 13. ſagt er: Jch  ware vergangen, wenn
ich nicht geglaubet hatte, daß ich ſehen wurde das
Gute im Lande der Lebendigen. Daher ruhret es
auch, daß der HERR ſeinem Volck die Anweiſung
giebt, daß es ſich in einem ſolchen Fall im Glauben
uben ſollte. Jeſ.go, 10. Wer iſt unter euch, der
den HErrn furchtet. Der ſeines Fnechtes Stimme
gehorchet? der im Finſtern wandelt, und ſcheinet

ihm nicht; der hoffe auf. den Namen des HErrn,
und verlaſſe ſich auf ſeinen GOtt.

Die vierre Anmerckung. Wenn wir von
der Gewißheit des Glaubens reden, ſo muß das nicht
ſo verſtanden werden, als wenn ein jeder, der
Glauben hat, vollkommen frey von Zweif

feln
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feln ware. Dieſes, furchte ich, ſchrecket viele von
der Lehre der Gewißheit des Glaubens ab; dieſe den
cken: wenn die Zuverſicht zum Weſen des Glau—

bens gehorte; ſo wurde folgen, daß ein jeder wahrer

Glaubiger eine ſolche Zuverſicht haben muſte, die

von Zweiffeln frey ware. Aber dieſer Einwurf laufft
auf einen offenbarenMißverſtand hinaus, als wenn
der Glaube und der Glaubige einerley Dinge wa—

ren. Wir behaupten.
wircklich,

daß im Glauben kein

Zweiffeln iſt, denn Glauben und Zweiffeln werden
in der Schrift gewohnlicher Weiſe gerade einander
entgegen geſetzet. Aber obgleich in dem Glauben
kein Zweiffel anzutreffen; ſo iſt doch indem Glau
bicgen Zweiffel genug zu finden, wegen des ſtarcken
nnglaubens, und. der inwohnenden Sunde. Wenn
es wahr ware, daß Zuverſicht nicht zum Glauben ge
horte, weil der, ſo da glaubet, nicht immer gewiß

iſt; ſo wurde aus eben dem Grunde folgen, daß

das Ruhen nicht zu dem Glauben gehorte, weil der

Glaubige ſich nicht immer auf den HErrn lehnet.

Oder das Vertrauen nicht zur Natur des Glaubens
gehorte, weil der Glaubige nicht immer wircklich
vertrauet. Man konnte ebenſo gut ſchlieſſen, daß

daß Sehen nicht zur Natur des Auges gehore, weil
unterweilen die Augenlieher: geſchloſſen waren. Oder
das Hitze nicht zum Feuer gehorte, weil ſie nannige
mal wegen der Aſche, womit das Feuer bedecket iſt,
nicht bemercket wurde. Oder das Licht nicht zur
Sonne gehorte, weil es mannigmal durch Wolcken
und Finſterniß bedecket wird. Raumet die Aſchr
hinweg, und ihr werdet das Feuer finden; nehmet
die Wolcken weg, ſo wird die Sonne Licht haben;

D Thut
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Thut die Augenlieder auf; uud das Auge wird ſehen.

So raumet auch die Unwiſſenheit, den Unglauben
und andere Verhinderungen besVerderbens hinweg,

und ſehet denn, was die Natur des Glaubens ſehn

wird. Denn wir reden hier von dem Glaubenan
fich betrachtet,(in abſtracto)  und nicht von dem
Glauben, wie er in der Seele auzutreffen, (in con-
oreto) Jn dem Glaubigen ſind zwey Volcker anzu
rreffen, Gnade und Verderben, Liebe und Feind—

ſchaft, Buſſe und Unbußfertigkeit, Glaube und Un
glaube. Aber dieſe Dinge muſſen um deswillen nicht
mit einander verwechſelt werden, weil ſie bey eben

den Menſchen anzutreffen ſind. Wir muſſen um
deswillen Freude und Vergnugen am HErrn nicht

von der Natur der Liebe ausſchlieſſen, weil durch dir
Ueberbleibſel derFeindſchaft und des Verderbens
die Liebe mannigmal ſo ubermannet wird, daß der
Liebende nichts von dem, wasLiebe iſt, in ſich gewahr
wird, ſondern wol gar dasGegentheil; ſo muſſen
wir auch hier nicht ſchlieſſen, daß nichts von zueig—

nender Gnade zum Glauben gehore, weil Unglaube

and Zweiffel bey dem, der da glaubet, noch anzutref—

fen ſind.

Der funfte Punctiſt diefer, daß, ſo wir
ein aroſſer Untetſcheid: zwiſchen dem mein
des Glaubens, und  dem mein der  Empfin
dung anzutreffen iſt; ſo iſt der Unterſcheid
zwiſchen den mein des Glaubens, (und der

daraus flieſſendan Empfindung) und dem mein
der Einbildung noch viel aroſſer. Einge
bildete Zuverfiche hat auch ihrmnein ſo wohl, als

der
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der wahre Giaube und die wohlgegrundete Erfahruug.

Wir ſehen dieſes drutlich andem Exempel Bileams.
4 Moſ. 22, 18. Wenn mir Balack ſein Haus voll
Silbers und Goldes gabe, ſo konnte ich doch nicht
ubergehen das Wort des HErrn, meines GOttes.
Fragetihr nun, weil der eingebildete Glaube eben

ſo wie der wahre redet, worinnen dann der Unter—

ſcheid anzutreffen ſey? ſo iſt dieſes eine hochſt wich
tige und weſentliche Frage. Und, unter dem Bey—

ſtande des Vaters des Lichts, werde ich mich bemu—

hen, ſie in folgenden Stucken aufzuloſen.
I) Die Zuverſicht;des Glaubens ergreift und

eignet Chriſtum der Seele insbeſondere ſo zu, wie er
im Worte Sundern geoffenbaret und geſchencket iſt,
denn das Wort iſt der unmittelbare Grund des Glau
bens. Die eingebildete Zuverſicht im Gegentheil,

ob ſie gleich ſich Chriſtum anmaſſet, ſo thut ſie es
doch nicht aus dieſem Grunde, oder in dem Wege der

gottlichen Schenckung. Der Apoſtel erzehlet uns
Rom. 10, 8. daß Chriſtus und ſeine Gerechtigkeit

uns nahe ſeyim Worte des Glaubens. Was iſt
die Abſicht des Bundes der Gnade, der Aner—
bietungen und Verheiſſungen, die uns im Eo
angelio geniacht ſind, auders? als Chriſtum uns ſo
nahe zu bringen, daß wir ihn und ſeine gantze Fulle
unſern Seelen zueignen inogen. Joh. 20, 3z1. Dieſe
aber ſind geſchrieben, daß ihr glaubet, JESUS
ſey Chriſt, und daß ihr durchden Glauben das Le—

ben habt in ſeinem Namen. Wenn wir Chriſtum
und ewiges Leben in. ihm finden wollen; ſo haben

wir nicht nothig hinauf zu fahren gen Himmel, oder
hinunter zu ſteigen zur Holle ihn zu ſuchen, Rom.

D 2 10,6.
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to, 6. ſondern  wir haben ihn in der Schrift.zu ſut
chen, denn dieſe iſt, die von ihm zeuget. Chriſtus iſt

uns in dem Zeugniß GOttes, in ſeinem Worte, nahe

gebracht, da giebt'er uns ewiges Leben in ſeinem
Sohne. 1Joh. 5,7 Nun ſage ich, daß der Glau—
be, ſeiner eigentlichen Uebung nach, Chriſtum ergreif—

fe, und Anforderung an Jhn um des Worts der
Gnade willen mache; er wirds nichtwagen, aus
irgend einem andern Grunde einen Antheil an ihn zu
verlangen, er wird wie ein ehrlicher Mann verfah—

ren, dieſer wird nicht durch Geld oder Hulfe ande—

rer zu Gutern zu gelangen trachten, es ſey denn, daß

er eine ſchriftliche Berſicherung, einen Vertrag, Teſta
ment, oder ſonſten Verſprechungen vor ſich habe,
kraft welcher er es von rechtswegen ohne laſterhafte
Unterſchleiffe thun kann. Der Dieb aber recket ſei—

ne Hand aus, ohne auf ſolche rechtsbeſtandige Verfi
cherungen zu ſehen, wenn er nur das kriegen kann,

was er verlanget, ſo iſt es ihm gleich viel, auf welche

Art es geſchiehet. Hier iſt ein gefahrlicher Fehler in

dem Glauben mancher Horer des Evangelii anzutref
ſen. Sie greiffen zwar nach Chriſto, aber ſie lauf
fen uber die Verbeiſſungen GOttes in ſeinem Worte
weg, die doch den unmittelbaren Grund ihres Glau—

bens abgeben ſollten. Wenn wir uns nach dem Be
tragen der Heiligen in der Schrift erkundigen, ſo

werden wir finden, daß ihr Glaube ſich unmittelbar

quf das Wort gegrundet. Jch hoffe auf ſein Wort,
ſagt David. Dencke an dein Wort, worauf ich ge
hoffet habe. Jch freue mich uber dein Wort, als
einer, der groſſe Beute findet. Jhr Glaube kam aus
dem Horen und Leſen des Worts. Dieſes iſt der

Wagen,
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Wagen, auf welchen der HErre fahret, wenn er ſich

uns äls den Gegenſtand des Glaubens und Vertraü—

ens anbietet. Daher iſt der Glaube, der uber die Ver
heiſſungen und Anerbietungen im Evangelio wegſie

het, nur ein eingebildeter Glaube. Gilead iſt
mein, Manaſſe iſt mein, ſagt David, im 160
Pſalm. Weil Gottin ſeinem Heiligthum geredet

hat, ſo ſagt der zueignende Glaube: Vergebung iſt

mein, ja GOtt iſt mein GOtt, woeil GOtt
ſich ſelber, und alle dieſe Dinge in Chriſto in dem

Bunde der Verheiſſungen mir vermacht, und es mit
dem Blute meines alteſten Bruders beſtatigt und
verſiegelt hat. Aber werdet ihr antworten, kann
denn nicht ein eingebildeter Heuchler vorgeben, daß

er
ſeinen Glauben auf die Verheiſſungen grunde,

und aus dieſem Grunde einen Antheil an Chriſto ver
lange? die Antwort hierauf leitet mich auf den

2) ten Unterſchied, zwiſchen dem mein des Glau
bens und dem mein der falſchen Zuverſicht, daß,

obgleich ein eingebildeter Glaube die Verheiſſungen

ſtehlen kann, ſo kann er ſie doch ſo nicht ergreiffen,

wie ſie in Chriſto ſind, oder wie Chriſtus in ihnen

iſt. Dieſes iſt ein Geheimniß, das der nur entwi
ckeln kanu, der jenes Buch und ſeine ſieben Siegel
öffnete. Jch will euch meine Gedancken hievon im
folgenden vortragen. Der Bund und alle Verheiſ—

ſungen deſſelben ſind in Chriſto, der der erſte Erbe
ſowohl der Geburt, als der Erwerbung nach iſt, ge—

geben worden. Er iſt der eingeborne Sohn GOk
tes, ünd eben deswegen!der Erbe bes ewigen Lebeis.
Aber da er uberdem als der andere Adam durch ſen

D 3 nen
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nen Gehorſam und Tod das Geſetz erfullet, und der

Gerechtigkeit ein Genuge gethan; ſo iſt die Verheiſ—

ſung des Lebens, welche durch die Sunde und Un—

gehorſam des Erſten Adams war verloren gangen,
wiederum auf Jhn und ſeinen Saamen in Jhm ge
kommen. Da uch nun die Sachen alſo verhalten;

ſo ergreiffet die Serle die Berheiſſung, nicht um ir

gend etwas, das in ihr felbſt. anzutteffen: ſie kommt
allein auf das Recht und Anſprache, das Chriſtus
Hat. Seine Gerechtigkeit iſt die einzige verdienſtli-—

che Urſache des Gnadenbundes, und aller Verheiſ—

ſungen deſſelben. Hier iſt der Fehler der eingebilde—

ten Zuverſicht anzutreffen, daß nemlich der Menſch

nie von dem Bunde Adams gantzlich abgebracht

worden, er ſuchet beſtandigden Grund ſeines Rechts

an den Verheiſſungen in ſich ſelber; in gewißen gu—

ten Eigenſchaften und Beſchaffenheiten, die in ihm ge

wircket, oder durch ihn vollbracht worden. Auf die—

ſe Art verſuchen es viele, ſich ſelbſt zu Erben der

Verheiſſungen zu machen, ſiewerden es aberauf folche

Weiſe vergeblich hoffen; und warum denn? peil ſie

nicht durch den Glauben oder durch das Recht Chriſti
ſeine Erben zu werden rachten,, da. doch niemand

einen andern Grund legen. kann, als den, der da
geleget iſt; denn die Gabe GOttes iſt das ewige

Leben durch unſern HErrn JEſum Chriſt. So
meine ich es, wenn ich ſage, daß eingebildeter Glau
be die. Verheiſſungen nicht, ſo ergreiffe, wie ſie in
Chriſto ſind,in welchem alleVerheiſſungen ja und

amen ſind. Und alſo ſage ich auch, daß er nicht ſo

die Verheiſſung ergreiffe, wieChriſius in ijhr iſt;
denn ſo wit alle Verheiſſungenin Chriſto ſind, ſe iſt

auch
5
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auch Chriſtus in allen Verheiſſungen. Was iſt
uns anders in ſeinem Teſtament vermacht, als Er
Selbft und ſeine gantze Fulle? Er war die groſſe

Gnade, die den Vatern verſprochen wurde. Als
der Bund der Gnade dem Adam, und hernach dem

Abraham bekannt gemacht wurde, was war das

anders, als daß Chriſtus verſprochen wurde und
da in der Folge der Zeit der Bund der Gnade in
mancherley Verheiſſungen weiter aufgeklaret wurde,

was war das anders, als daß Chriſtus und die

Gnade, die in ihm iſt, uns mitgetheilet wurde, da—

mit wir ihn und ſeine Gnade durch den Glauben
nach unſerer Bedurfniß ergreiffen mogten und da—

her. kommts, daß, da der Glaubige bey Ergreiffung
der Verheiſſungen Chriſtum darinnen findet, ſelbi—

geihm wohl ſchmecken, und die Freude ſeines Her—

tzens ſind; er findet den HErrn in ſeinem ei

genen Worte der Gnade, und dieſes macht, daß

es ſeiner Seele ſtarckend und erquickend iſt. Er trin—

cket die lautere Milch des Evangelii, weil er in ſel—

biger ſchmecket, daß der HErr freundlich iſt. Nun
aber iſt im Gegentheil der eingebildete Glaube mehr

damit beſchaftiget,die bloſſen Verheiſſungen zu er—

greiffen, als daß er
ſeine Seele mit Chriſto in und

durch die Verheiſſungen weiden ſollte. Ein Menſch,

der Chriſtum durch den Glauben beſitzet, der beſitzet

ihn nicht ſo, wie.einMann das Geld, ſo in ſeinem

Kaſten lieget. Er beſitzet auch den Bund der Ver—
heiſſung nicht ſo, wie ein Mann ſeine Obligationen
und Wriefſchaften, die er in ſeinem Schrancke liegen
hat, und ſie etwan alle Jahr einmal beſiehet. Nein,
ſondern Chriſtus iſt ihm das, was einem das Brod

Daa iſt,
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uch ein Eſſen

es Chriſti ge
un ignung Chri

Mill ſti zu erkennen geben, die eine Nahrung der Seele

4

mit in ſich faſſet. Durch wahren Glauben wurzelt

die Seele ſo in Chriſtum ein, wie ein Baum in die
mirii Erde. Die fruchtbarmachende Kraft der Erde ge—

rn het in den Baum, und der Baum breitet zu eben
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ſ

t iſt, wovon er taglich iſſet, und ſichl i

J

u Daher wird dieſer zueignende Glaube a

des Fleiſches, und Trincken des Blut
nannt, welche Ausdrucke eine ſolche Zue

un derſelben Zeit ſeine Wurtzeln in der Erde aus, und

nin

n ziehet Saft und Feuchtigkeit aus denſelben, und

uf

Il fendet einen zubereiteten Nahrungsſaft durchs Gan
1i tze, wodurch er wachſin und Fruchte tragen kann.

So iſt es auch hier beym Glanben: der Geiſt des

Lebens, der in Chriſto iſt, gehet in die Seele, und

Aann
ſo iſt es auch, als wenn aus jeder Kraft der Seele

ilij
Wurtzeln ausgiengen, um ſich in Chriſto auszubrei

ten, und einen zubereiteten Nahrungsſaft aus ihm
zu ziehen, wodurch ſie wachſen, und Fruchte der

Gnade und Heiligkeit bringen konnen. Daher heiſſen

wir ſein Werck geſchaffen in Chriſto, zu guten Wer
cken. Und die gepflantzet ſind in dem Hauſe unſe
res GOttes, die grunen in dem Vorhofe unſers

HErrn.

z) Wahrer Glaube ergreift Chriſtum in der

5 Ordnung, die GOTTin ſeine Aemter geleget hat;

n aber eingebildeter Glaube kehret dieſe Ordnung um.
r Die Ordnung, die GOtt in die Ausubung und Zu

niß
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niß ſeines verlornen Zuſtändes, und der Art und

Weiſe ſeiner Errettung durch ſein verſohnendes Blut
und Genugthuung; worauf ſich die Seele zu ihm,

als ihrem Prieſter, wendet, und ihre Zuflucht zu der

ewigen Gerechtigkeit nimt; und ſo unterwirft ſie ſich

ihm als ihrem Konige; ſie nimt die Geſetze ſeines

Mundes an, und ubergiebt ſich Seiner Regierung,

und das alles aus Danckbarkeit, weil Er ſie mit ei—

nem hohen Preis erkaufet hat. Der eingebildete

Glaube der Werckheiligen aber zerruttet und kehret

die vortrefliche Ordnung um, die die ewige Weisheit

unter den Aemtern Chriſti gemacht. Denn in ſeiner

Art zu glauben fangt er von dem koniglichen Am
te an, er giebt vor, Jhm als Geſetzgeber, zu gehor

chen. Und aus dieſem Grunde erwartet er, daß

Chriſtus ihn als Prieſter durch ſeine Gerechtigkeit

retten werde. Und alſo macht er ſeinen eigenen Ge—

horſam zu einen Grund der Zurechnung der Gerech

tigkeit Chriſti. Und was iſt das anders, als Geld

und Zahlung, darbringen? dem ausdrucklichen Be—

fehl GOttes Jeſ. z5, 1. zuwider. Dieſes iſt eine

der gefahrlichſten linternehmungen, die freye Gnade

GOttes in dem groſſen Geſchafte unſerer Gerecht—

und Seligmachung uber einen Haufen zu werfen.

Der Apoſtel beſtrafet daher dieſe ArtGerechtigkeit zu

ſuchen ſo ſcharf an den Galatern, daß er ihnen ans—

drucklich ſagt: wie ſie ſich auf dieſe Weiſe ſelbſt zu

Schuldenern machten, das ganke Geſetz zu halten;

ja er ſagt ſogar, daß ihnen Chriſtus kein nutze ſey,

und daß ein jeder, der durch des Geſetzes Werck ge—

recht werden wolle, aus der Gnade gefallen ſe. Gal.
5, 2. Z. 4.. Wie nun /dieſe  Art die Ordnung der

D5 Aem
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Aemter Chriſti umzukehren, und ihn als Konig zum
ul r erſten ZieldesGlaubenszu machen, eine Sache iſt,

J

mi

J5 J

die der naturlichen Artu· dencken ungemein ange
9

e—
u. nehm, nach welcher wir eine ſtarcke Neigung zu dem

Bunde Adams haben; ſo urtheile ich, daß die Na
Chriſtum ſelig zn werden, in unſern Tagen viel Ein-uj
gang ſindet, nach, welcher verſchiedene Manner ein

ſuln
J

uni

zuſcharfen trachten, daß Glaube und Buſſe neue Geui bote ſeyn, die Chriſtus im Evangelio gegeben, die in

Ju
den 10 Geboten nie waren befohlen worden. Wennnn dieſes wahr ware, ſo muſten wir freylich Chriſto, als

JuI

ni 2 und hernach von ihm, als Prieſter, gerechfertiget

J Konige, zuerſt durch Glauben und Buſſe gehorchen.

werden. Ueberdem ſind moch andere gefahrliche Fol—

gen bey dieſem neuen Geſetzplan unvermieidlich,
welchen man aber glucklich entgehet, wenn man mit

Atf den rechtglaubigen Gottesgelehrten lehret, daß hier

treffen, und daß Chriſtus im Evangelio keine neue
Geſetze gebe, ſondern die alten von neuem einſcharfe.
Folglich das Sittengeſetz, welches in die Haushal
tung des Evangehi aufgenommen uns verbinde, an
Chriſtum, weil er im Evangelio geoffenbaret, zu
glauben, alſo auch quf eine evangeliſche Art Buſſe
zu thun. Denn es iſt ainſtreitig gewiß, daß Buſſe
und Glaube, ihrem Weſen nach, im erſten Gebot

er

fordert werden. Und es kommtmir fremde vor, daß.

irgend jemand von denen daruber geſiritten habe, die
der Lehre der Kirche von Schottland zugethan ſind,
ſintemalen, dieſe Sache in. dem groſſern Catechismo

in det Erktaruug des erſiena Gehote genau beſtimmet

2 worden;
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worden; es iſt aber hier der Ort nicht, von dieſer
Streitigkeit;weitlauftiger zuhandeln, es ware wohl

nothig, daß man davon beſonders redete.

4 Ein neuer Unterſcheid zwiſchen dem mein des

Giaubens und dem mein der Einbildung iſt in fol—

genden anzutreffen: daß die Zuverſicht des Glau—

bens ihr Recht und demuthiges Vertrauen mitten

unter den traurigſten Anfechtungen, und unter ei—

nem tiefen und niederſchlagenden Gefuhl des inwoh
nenden Verderbens behaupte. Da im Gegentheil
eingebildeter Glaube durch die Macht der Sunde
uberwunden, und zunichte gemacht wird. Die Ur—

ſach hievon iſt, weil der Grund der eingebildeten Zu—

verſicht indem Menſchen anzutreffen. Wenn nun
gewiße gute Beſchaffenheiten und Eigenſchaften, die

er bey ſich zu finden gemeint, durch das wachwer

dende Berderben vertrieben worden, ſo weiß er nicht,

wo er hinſehen ſoll, der Grund ſemer Zuverſicht iſt
weg. Der wahre Glaube aber  bauet und grundet

ſeine Zuverſicht  nicht aufdas, was in ihm, ſon
dern. auf etwas, das außer ihm anzutreffen iſt:
nemlich auf die ewige Gerechtigkeit des HErren JE
ſuChriſti, und auf die Gnade, dieim Wort um der

ſelben willen verſprochen worden. Hier ſetzet der

Glaube ſeinen Fuß nieder, und auf dieſenn Grunde
ſtehet er,

welchen die Pforten der Holle nicht uber—

waltigen werden. Und da er alſo den Grund ſeiner

Zuverſicht auſſerſich hat, ſo wird er nicht durch ir—

gend etwas, dasin ihm vorgehet, erſchuttert und
wauckend gemacht. Einen. Beweis hiervon ſehen wir

an Darid im 65 Pſ. n Der heilige Mann rufet imn

ier Anfang
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Anfang des 2ten Verſes, unter dem Gefuhl der
Macht und Schuld der Sunde, aus; “meine Sun—
den gehen uber mein Haupt; gut, aber was ſagt
ſein Glaunbe hiezu? was unſere Sunden betrift, ſo
wirſt du'uns davon waſchen: einen andern Beweis
finden wir hievon im 130 Pſalm. Jm zten v. treffen
wir ihn unter einem ſolchen Gefuhl der Sunde an,
daß, da er betrachtete, wie es um ihn, in Abſicht des
Geſetzes, ausſahe, er ausrufen muſte: So du wilt,HErr, Sunde zurechnen, HErr, wer wird beſteben?
aber was macht der Glaube Davids in dieſem Fall?
er findet ſeine Ruhe allein in der Gnade eines in
Chriſto verſohnten GOttes. Denner ſetzet v. 4:
hinzu, “bey dir iſt viel Vergebung, daß man dich
furchte, und v. 7. bey ihm iſt viel Erloſung. Jch
gebe es zwar zu, daß die Gewißheit des Antheils an
Chriſto bey einem wahren Glaubigen auf eine trau
rige Art durch die Macht des Berderbens kann er—
ſchuttert werden; aber vieſes iſt ſeine Schwachheit,
und nicht ſein Glanbe. Manche wahre Glaubige
ſehen mehr auf die Empfindung, als auf den Glau
ben; daher kommt es, daß ſie gar bald traurig und
erſchrocken werden, wenn die ſuſſen Empfindungen
durch das Gefuhl des ſich ſtarck regenden Verder—
bens verdunckelt werden, welcher Schmertz eben ei—

ne gerechte Beſtrafung ihrer Thorheit iſt. Wenn
der Glaube von dem Anfall des Ungläubens ſich
wieder erholet, und von neuem ſiehet, was die See—
le in Chriſto iſt und hat; ſo erlanget/er: ſeineStand
haftigkeit und Zuverſicht wieder, »und bringet zu—

gleich gegen das Verderben:iStarcke in die Seele;
iſo, daß ſie gegen! daſſelbä ſtreitet wie ein Rieſe, der

mit



des Glaubens. 61

mit Wein erquicket worden. Aber wenn man ein—

werfen mogte, ob denn der eingebildete Glaube nicht
eben ſo ſeine Starcke wieder bekommen konne? ſo iſt
dieſes freylich wohl wahr, aber denn iſt der Unter—

ſcheid darinnen anzutreffen; daß der wahre Glau—
be ganz anders zu Wercke gehet, Starcke zu bekom

men, als der eingebildete Glaube der Werckheiligen.

Wenn die Schrecken des Geſetzes und die Erſchutte—

rungen des Gewiſſens die eingebildete Zuverſicht nie—

dergeſchlagen haben, ſo verfahret der Menſch ſo: er
fullet die Kluft, die das Geſetze in ſeiner Serle ge—

macht, mit neuer Erde ſeines eigenen Gehorſams,
Verbeſſerungen, Pflichten und dergleichen aus; mit
ſolchen ungeſchickten Dingen ſuchet er die Wunde ſei—

nes Gewiſſens zu heilen. Nun aber auf der andern

Seite, obgleich der wahre Glaube eben ſo fleißig in
Uebung ſeiner Pflichten iſt, als jener, ſo kann doch

nichts im Himmel und auf Erden in ſolchen Umſtan—
den ihn troſten, und ihm Friede und Ruhe bringen,

als Chriſtus ſelbſt, und deſſen ergriffene Gerechtig—

keit. Kein anderer Balſam, als der von Gilead,
kann ſeine Wunden heilen. Er ſuchet ſein Heil al
lein unter den Strahlen der Sonne der Gerechtig
keit. Älles iſt ihm, gegen dieſes betrachtet, Koth und
Dreck, Phiuip. 3,8.9.

Iniworan man das mein des Glaubens von dem mein L
der Einbildung unterſcheiden kann, wenn ich nicht
befurchtete, verdrießlich zu fallen. Jch faſſe alles

4
kurtz zuſammen. Je mehr wahre Zuverſicht des 9
Glaubens und wohlgegrundete Erfahrung, deſto

il

mehr
n

n
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mehr Armuth des Geiſtes, Demuth und Erniedri
gung ſein ſelbſt. Je hoher die Seele in und durch
Chriſtuin erhohet worden, deſto mehr ſincket ſit in
ihren eigenen Augen nieder; ſie ſprichtmit David,
da GOTT ihm verſptach ein veſtes Haus zu bauen,
und daß der Meßias aus ſeinen Lenden koinmen ſolte.

Was bin ich, ünd was iſt meines Vaters Haus,
daß ich bis hier kemmen bin? Der uarme Glaubige

iſt in dieſem Fall in ſeinen Augen ein ſolches Wun
der des Reichthums der freyen Gnade, daß er in ein

tiefes Stillſchweigen verfallt, und vor Erſtaunen
nicht weiß, was er ſagen ſoll. Aber nun im Gegen
theil; je mehr eingebildete Zuverſicht, deſto mehr

Hochmuth und Selbſtgefalligkeit, ſo wie Laodicea:
ich bin reich, und habe gar ſatt, und darf nichts,
womit zugleich eine Verachtung in Vergleichung mit
andern verknupfet iſt; er ſpricht wie der ſtoltze Pha
riſaer:“ Jch dancke dir, GOtt, daß ich:nicht bin wie
andere Leute, auch nicht wie dieſer Zollner.

 Wiederum hat derkingebildete Glaube einen ge
wißen heimlichen Gohtn lieb. Der Menſch ſchonet
einer gewißen rechten Hand, und ſeines rechten Au-
ges, und bas betrugliche Hertz dencket, daß das nichts
zu ſagen habe, weil die Gnadeſogroß ſey. Wah—

rer Glaube aber reiniget das Hertz, und bripget den

Menſchen zu einem unpartheyiſchen und allgemeinen

Haß der Sunde, weilſieder Ehre GOttes verklei-
nerlich; und ſeinen Geiſt betrubet. Er wendet red
lich undaufrichtig ſeine meiſte Sorgfält an, die
Sunden ju beſtreiten, welche aus Gewohnheit, we
gen ſeines Temperaments und Erziehung die meiſte

Gewalt
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Gewalt uber ihn haben, und er üſt ſo weit davon

entfernt, däß er, durch die Betrachtung der uber—

ſrhwenglichen Gnade, zur Sunde ſolte angeſpornet

werden, daß er vielmehr eben daher Bewegunsgrun
de hernimt, alles ungottliche Weſen, und alle weltli—

che Luſt zu verleugnen, und zuchtig, gerecht und gott—

ſelig zu leben in dieſer Welt.
Erndlich iſt'das mein des Glaubens und wah—

rer Erfahrung beſtandig mit viel Liebe und Unter?
werfung unter Chriſtum verknupft, denn der Glau—

be iſt durch die Liehe thatig. Wenn daher die Seele
geſtarcket wird, zu ſagen: mein Geliebter iſt
mein, ſo ſetzet ſie auch hinzu7 und ich bin ſein.
Dieſer ſoll ſagen, ich bin des HErrn. Der Menſch
bietet ſich ſelbſt GOtte an, zu einem Opfer, das da

lebendig, beilig und GOtt wohlgefallig, dieſes iſt
ſein vernunftiger Gottesdienſt. Der eingebildete

Glaube; aber hat, wie jener wohl bemercket, eine

lahme Hand, erhat wohl eine Hand VBergebung zu

nehmen, den Himmel und die Wohlthaten Chriſti
Juergreiffen; weil er aber keine wahre Liebe zuJhm
hat, ſo iſt er lähm, ſich gantz dem HErrn hinzüge
ben, um ihm und keinem andern zu leben. Die Ur—

ſach hievon iſt; daß die Macht der naturlichen Feind
ſchaft nie gebrochen,und der Menſch noch mit dem

Geſetze und ſeinen Luſten verkuppeltiſt. Gnug hie
von; wir gehen zur aten Betrachtung uber.

—2
J

Vier



64 Von der volligen Zuverſicht

Vierte Betrachtung.

Von der volligen Zuverſicht

des Glaubens.

 des Glaubens. Denn in der Vorſtellung
des Apoſtels laſſen ſich dieſe Dinge unterſcheiden.

Es giebt einen Glauben, dann eine Zuverſicht des

Glaubens, und endlich eine vollige Zuverſicht.
Da wir nun von den benden erſten Stucken gehan

delt haben, ſo muſſen wir nun auch von der hochſten

Stufe des Glaubens reden. Ehe ich zur Sache ſel—

ber gehe, um deutlich zu zeigen, was vollige Zuver—

ſicht iſt, ſetze ich dieſe zwey oder drey Dinge voraus,

wovon ich glaube, daß ſie in dieſer Art nach den

Sinn des Geiſtes ſich auszudrucken, enthalten ſind.

daß nicht alle und jede einen gleich groſſen

und ſtarcken Glauben haben. Einige haben einen

ſtarcken, andere aber einen ſchwachen Glauben. Ja
der Glaube des ſtarckeſten Glaubigen gleichet dem

Mond, der zu- und abnimt: Oder -der See in ihrer

Ebbe und Fluth. Ob wohl ein jeder Glaubiger in
Chriſto iſt; ſo hat doch nicht ein jeder eben das

Maaß des Glaubens. Alle Sterne befinden ſich am

Himmel, obgleich nicht alle gleiche Groſſe haben.

Nicht alle Staffeln der Leiter Jacobs waren oben an

der Spitze, obgleich eine jede eine Stufe zum Him
mel
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mel war; ſo auch, ob wohl nicht ein jeder Glaube

in volliger Zuverſicht triumphiret, ſo trachtet doch

ein jeder wahrer Glaube darnach. Jhr werdet man—

chen Glaubigen antreffen, der mit voller Freude des

Geiſtes ausrufet: Jch weiß, daß mem Grloſer

lebet. Hiobi9,25. Und indeſſen andere finden,wie ſie

unter Furcht und Mißtrauen arbeiten; die, wie jener

Zollner, von ferne ſtehen, und mit thranenden Augen

ausrufen: GOtt, ſey mir Sunder gnadig. Der ei—

ne wird mit Paulo ſagen: Er hat mich geliebet,

und Sich Selbſt fur mich dargegeben. Da
indeßen ein anderer fraget; Hart GOtt vergeſſen

gnadig zu ſeyn? und hat denn Seine Barm
hertzigkeir ein Ende? Mancher wird alle Furcht
uberwinden, und mit dem Apoſtel ſagen: Wer
wird mich ſcheiden von Seiner Liebe? u. f.

Da indeßen ein anderer mit vielen Zweifeln, die den

Grund ſeines Glaubens umzuwerfen ſcheinen, zu

kampfen hat, er wird klagen: Jch bin verwor
fen von Seinem Angeſicht; alle Menſchen
ſind Lugner ſelbſt die Propheten GOttes nicht

ausgenommen. Es gehet mit den Glaubigen wie

mit den Kindern in einem Hauſe, das eine liegt in

der Wiege, ein anderes wird von der Mutter oder

Amme geleitet, ein drittes kan alleine gehen, das

vierte iſt ſo ſtarck, daß es arbeiten, und die Geſchaf—

te des Hauſes verrichten kann; ſo giebt es auch im

Hauſe GOttes Kinder, Junglinge und Vater.

(2) Das Zwehyte, ſo ich voraus ſetze, iſt dieſes.

Es iſt eine Pflicht eines jeden Glaubigen, den

ſchwachſten nicht ausgenommen, nach dem hoch
E ſten
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ſten Grad des Glaubens zu trachten. Daher hat

Chriſtus die Schwache des Glaubens ſeiner Jun—
ger ſo oft beſtraft. Warum ſeyd ihr ſo furcht
lam? O ihr Rleinglaubigen? O ihr Rlein
tlaubigen, warum zwemnelt ihr? Der wahre
Glaube weiß von keinem Stillſtehen, er gehet von

einem Grade zum andern, daher ruhret der Ausſpruch

Rom. 1, 17. Das Evangelium iſt eine Kraft GOt
tes ſelig zumachen, ſintemalen darinnen die Gerech
tigkeit, die vor GOtt gilt, offenbaret wird, welche

kommt aus Glauben in Glauben; der anfang—

liche ſchwache Glaube ſo wohl, als das nachfolgende

Hungern und Durſten nach der Gerechtigkeit GOt—

tes, nach Annahme, Vergebung und Heil. Es iſt
aller Gnade, und ſonderlich der Gnade des Glau—

bens eigen, daß ſie nach ihrem eigenen Wachsthum

und Vollkommenheit ſich ſehne. Dieſes war der

Grund des Gebets der Junger: “cZErr, ſtarcke

uns den Glauben; und des armen Menſchen im
Evangelio: “HEtr, ich qlaube, hilf meinem
Unglauben. Wir muſſen vergeſſen, was dahinten

iſt, und uns ſtrecken nach dem, das davornen iſt.
Der Weg des Gerechten iſt wie ein ſcheinend Licht,
welches immer heller wird, bis es vollig Tag iſt.

(J) Setze ich voraus, daß die Gewißheit der

Zuverſicht oder der Zueignung (wovon oben gehan

delt,) zu- oder abnimt, nachdem der Benyfall ſtarck,

oder ſchwach wird. Daß es Stufen der Gewißheit
gebe, wird niemand leugnen, der einige Kenntniß

von derGottesgelahrtheit oder Philoſophie hat. Die
Worte des Apoſtels in unſerm Texte zeigen deutlich

an,
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an, daß wir bey einem niedrigen Grade der Gewiß
heit nicht ſollen ſtehen bleiben, ſondern nach einem

hohern trachten. Und der Apoſtel rechnet es unter

die Gluckſeligkeiten der Theſſalonicher, daß ſie aroſ
le Gewißheit hatten, 1 Theſſ. 1, 5. und zeiget alſo

deutlich an, daß es eine wahre Zuverſicht in einem

niedrigern Grade gebe. Nun ſage ich, dieſe Gewiß—

heit der Zueignung ſtehet in einem Verhaltniß mit
dem Beyfall, und.nimt zu und ab, nachdem dieſer

ſchwach oder ſtarck iſt; alſo, daß ein ſtarcker Bey
fall auch eine ſtarcke Zuverſicht, und ein ſchwacher

Beyfall eine ſchwache Zuverſicht mit ſich fuhret.

Dieſes voraus geſetzet, gehe ich nun weiter, um

zu zeigen, was vollite Zuverſicht ſey, oder

worinnen ſie beſtehe? Jch gebe davon folgenda

Beſchreibung: daß es ſo eine feſte und unbe
wegliche Ueberzeuttung und Vertrauen auf
die Wahrhaftigkeit in Chriſto, die im Bun
de und denen Verheiſſuncen verpfander, ſey,

die da alle Schwierigkeiren, Unwarſchein
lichkeiten, Zweifel und Lurcht beſiettet, und
uberwindet, und! alles,wasverſprochen, zur
rechten Zeit undin der rechten Ordnunc er

wartet; und das alles mit beſonderer Zueig
nungh auf ſich ſelbſt. Jch wurde dieſe Erklarung
erlautern, und nach ihren verſchiedenen Stucken aus
einander ſetzen, wenn es nicht bereits in den beyden

vorhergehenden Hauptſtucken geſchehen ware, denn

dieſer vollige Glaube iſt nichts anders, als eine ho
here Stufe des vorhin beſchriebenen Glaubens. Sol—

chen Glauben finden wir beym Abraham, Rom.
E 2 4, 20

n
S
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nint
una 4, 20. 21. aufgezeichnet, wo wir benachrichtiget

men werden, daß er nicht gezweifelt an der Ver
1

J

iſ
59 geben, und aufs allergewißeſte gewuſt,

heiſſunt durch Unglauben, ſondern ſtarck ge
weſen im Glauben, und GOtt die Ehre de

daß, was GOtt verheiſſe, das könne er auch
rhun. Dieſer vollige Glaube, wenn auch Berge

Ii von Hinderniſſen ihm entgegen ſind, machet ſich doch

J nichts mehr daraus, als wenn es eine Ebene ware;

M er ſiehet uber alles hinuber, und betrachtet nur al—

nii lein die Macht und Wahrhaftigkeit:des GOttes, der
i

da Zuſage gethan hat, wie wir klarlich an dem

mih 5 Leib war erſtorben, und zur Zeugung umtuchtig;
Exempel Abrahams ſehen konnen. Sein eigener.

der Leib der Sarah war unfruchtbar, und zum Em
uutl pfaugen ungeſchickt: Die Vernunft und Sinne

inn
wurden in dieſem Fall zu urtheilen geneigt geweſen
ſeyn, daß es unmoglich ſey, daß Abraham einen

Sohn bekommen wurde. Aber v. 19. wird uns ge
ſagt::daß er alle dieſe Bedencklichkeiten uberwunden,

unl denn es theiſſet: er war nicht ſchwach im
1 Glauben, ſahe auch nicht an feinen eiqenen

Leib, welcher  ſchon erſtorben war; weil er

faſt hundertjahrig war, auch nicht den erſtorbenen

u LeibderSarah; er gab den: Eingebungen der

nmn«
fleiſchlichen Vernunft gar kein Gehor, und befprach

J“
aã ſich nicht mit Fleiſch und Blut: ſondern ſetzte mit

volliger Zuverſicht ſein Vertrauen, ohne Zweifel und
Wancken, auf die Wahrhaftigkeit GOttes. Er war

ſn!, gewiß, daß GOtt ihm das geben wurde, was er

i T ai
verheiſſen; ſo bald nur die beſtimmte Zeit kommen

WMi wurde. Dieſes wurde hernach noch klarer, als Abra
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ham bereits den geliebten Sohn der Verheiſſung)
den Jſaae, empfangen hatte. Was war es nicht

vor eine erſchreckliche Erſchutterung, die ſein Glaube
bekam, als GOtt ihm befahl, ſeinen Sohn Jſaac,
von, welchem doch der verheiſſene Saame, Chriſtus,
abſtammen ſollte, zu nehmen, und ihn auf dem Ber
ge Morija zu opfern? 1 Moſ. 22. Hier hatte die

Vernunft, und zwar mit groſſem Schein von From—

migkeit, einwerfen konnen; wie kann GOtt, der ſo
ſtrenge den Mord verboten hat, voun mir fordern,
daß ich meine Hande mit dem Blute meines Soh—

nes beſudeln ſoll? Wird dieſes nicht dem Abraham
und ſeiner Gottesfurcht ein ewiger Vorwurf ſeyn?
was werden die Einwohner des Landes ſagen? was
wird Sarah ſagen, werde ich auch wohl das Hertze
haben, ihr wieder vor die Augen zu kommen? aber,
welches das Wichtigſte iſt, was wird aus der Ver
beiſſung, und aus der Wahrhaftigkeit deſſen, der
geſagt hat: Jſaae ſoll dein Saame ſeyn, werden?
Unglaube und Vernunft wurden gewiß dencken, daß

entweder dieſer Befehl Betrug, oder die Verheiſſun
gen Lugen ſeyn. Aber Abraham hatte einen volligen
Glauben, daß die Verheiſſungen gewiß waren, und
daher gehorcheteerbey allem Anſchein der Gefahr ei

nem verheiſſeriden GOtt. Er war vollig uberzeuget,

daß, wenn auch ſein Sohn geopfert und zu Aſchen
gebrennet wurde, GOtt den Jſaae konnte und wur—

de wieder von den Todten lebendig machen, und al—

ſo das Wort ſeiner Verheiſſungen erfullen. Um die—

ſes edlen und vortreflichen Glaubens willen wird
Abraham ganz fuglicheinVater der Glaubigen ge—

nannt, ſein Glaube wird allen, andern als ein Mu
E3 ſter
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ſter der Nachfolge vorgeſtellet, und ein jeder Glaubi
ger iſt in dieſer Abſicht ein Kind Abrahams. Keiner
aber muß ſich einbilden, daß er zu einem ſolchen
Glauben, wie Abraham gehabt, eben nicht verbun
den ſey. Denn der Apoſtel verſichert uns ausdruck-
lich, daß die Geſchichte ſeines Glaubens in der

Schrift nicht bloß um ſeinet willen aufgezeichnet ſey:
ſondern daß wir auch durch ſein Exempel mogten

ermuntert werden, an den zu glauben, der JEſum
von den Todten auferwecket, Rom. 4, 23. 24.

Vielleicht wird hier jemand einwenden, ja wenn
ich ſo einen guten Grund zum Glauben hatte, als
Abraham; wenn ich eben ſo gewiß davon ware, daß
die Verheiſſungen auch mich angiengen, als er; ſo
dencht mir, wollte ich mit eben ſolcher Zuverſicht
glauben, wie er gethan; aber hieran fehlet es mir.
Jch antworte, du und ich haben eben ſo guten
Grund zu glauhen, als Abraham je gehabt hat.
Abraham konnte ſich auf GOTT verlaſſen, der ihm
in Chriſto Verheiſſungen gegeben hatte, und das
konnen wir auch. Du haſt eben den GOTT, eben

den Chriſtum, eben den Bund, eben die Verheiſſun
gen, die Abraham hatte. Aber ſagſt du, GOTT
ſprach zu Abraham insbeſondere, er redete ihn na
mentlich an, als er ihm die Verheiſſung gab; daß
in ſeinem Saamen alle Volcker der Erde ſollten ge
ſegnet werden. Jch antiworte, ob du gleich mit Na
menund Zunamen nicht bezeichnet biſt, wie Abra—
ham; ſo gehet dir doch das Wort der Gnoede und
die Verheiſſungen eben ſo wohl an, als wenn du mit
Namen und Zunamen gerufen wareſt. Euch das

he ſſt



des Glaubens. 71
heiſſet Sundern, die von Adam abſtammen:) iſt das
Wort dieſes Heils geſandt. Euch iſt die Verheiſ—

ſung, die ihr ferne ſend. Und dieſe Verheiſſungen
ſind nicht blos angeboten, ſondern es iſt ein aus
drucklicher Befehlzu glauben hinzugethan; ein jeder
insbeſondere wird gebeten und ermahnet, ſie zu er—

greifen und anzunehmen. Alliſo bleibt es doch wahr,
J

der Unglaube und das betriegliche Hertz mogen ſa—

gen was ſie wollen, daß der Glaube einen jeden Ho—

rer des Evangelii eben ſo nahe gebracht wird, als u

dem Abraham geſchahe, da GOtt mundlich mit ihm
redete. Ja wir haben noch ein feſtes prophetiſches

Wort, und wir thun wohl, wenn wir darauf achten,

als auf ein Licht, das da ſcheinet in einem dunckeln

Ort. Weiter muß auch noch bemercket werden, daß 1

dem Abraham die Verheiſſung vorher, als ein Ge— J

genſtand und Grund des Glaubens angeboten wor—
J

den, ehe er ſie ergreifen konnte; und durch den Glau—

ben kam er erſt in den Beſitz derſelben, oder welches

einerley iſt, durch den Glauben wurde ſie ſein eigen. J

Geſetzt nun, er hatte nicht geglaubet, ſo wurde die 4
geſegnete Verheiſſung nie ſein eigen worden ſeyn.
Auf eben die Weiſe iſtdir die Verheiſſung als ein un n
mittelbarer Grund des Glaubens angeboten worden,
und durch den Glauben kommſt du zum Beſitz der L

l

groſſen Dinge, die darinnen enthalten ſind. Wirſt
Rdu aber nicht glauben, ſo wirſt du auch das Heil

GoOttes nicht ſehen. Alſo ſiehet man, daß wir eben
die Grunde des Glaubens, und eben ſo ſtarcke

Verſicherungen dazu haben, als Abraham. Und
es iſt nichts, was uns vom volligen Glauben zuruck
halten konnte, daß wir nicht ſollten, wie Abraham,

E 4 die

—1
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die Verheiſſungen ohne Zweifel und Wancken ergrei
fen, als nur unſere Unwißenheit und Unglaube.

Jch will damit nicht ſagen, daß ein jeder wahrer
Glaubiger ſo weit, als Abraham komme, und ohne
Furcht und Zweifel glaube. Denn davon iſt hier die
Frage nicht; ſondern gegenwartig iſt nur davon die
Rede: Ob wir anjetzo nicht eben ſo ſichere Grunde,
und ein eben ſo gutes Recht zu glauben haben, als
Abraham? Ob Chriſtus, ſein Heil und Gerechtig
keit im Worte des Glaubens uns nicht eben ſo nahe
gebracht worden, als Jhm? Dieſes wird keiner
leugnen, der die Vorrechte des N. T. verſtehet. Ja,ich getraue mir zu behaupten, daß wir in Abſicht der
Grunde zu glauben, vor dem Abraham ein Groſſes
voraus haben. Denn die Offenbarung des Evan—
gelii iſt gegenwartig viel klarer, und Chriſtus und
ſein Heil wird uns anjetzo viel naher gebracht, als
es je im alten Teſtament geſchehen. Abraham ſahe
nur ſeinen Tag von ferne, wir aber leben wircklich
in denen Tagen, die er in einer groſſen Entfernung
ſahe; und daher haben wir viel groſſere Grunde,
ohne Wancken zu glauben, als er hatte. Alſo ſehen
wir, daß wir Freudigkeit haben, einzugehen in daäs

Heiligſte, durch das Blut JESU; wir ſehen, daß
wir einen neuen und lebendigen Weg haben, der vor
uns durch den Vorhang ſeines Fleiſches zubereitet
worden. Ja, wir ſehen aus dieſem allen, daß wir
einen Hohenprieſter haben uber das Haus GOttes;
laſſet uns alſo hinzu treten mit wahrhaftigem Hertzen
in volligem Glauben.
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Funfte Betrachtung.

Von den Grunden der Zuver—

ſicht des Glaubens.

c
Ras vierte Stuck, wovon wir zu handeln haben,

7JO

betrift die Grunde dieſer Lehre, oder was das

ſey, worauf der Glaube ſeine Zuverſicht baue,

oder was ihm in ſeinem Hinzunahen zu GOtt, von

der Annahme völlig gewiß mache. Und da mercke

ich gleich anfangs an, daß ich gegenwartig mich

nicht auf die beſondere Grunde einlaſſen werde, die

der Apoſtel in den vorigen Verſen nahmhaft ge—

macht, wo er zeiget, daß alle Hinderniſſe, die vom
Geſetz und der Gerechtigkeit GOttes herkommen,

vollig durch die Genugthuung und vollgultige VBer—

mittelung unſers groſſen Hohenprieſters, des Soh
nes GOttes, aus dem Wege geraumet. Und daß

daher darinnen die Verheiſſungen eines verſohnten

GOttes, daß alles willkommen ſeh, und ſich einer

freundlichen Aunahme zu verſehen habe, was nur
durch den neuen und lebendigen Weg zu Jhm kom—

me um Barmhertzigkeit und Gnade zu finden auf

die Zeit, wenn Hulfe noth ſeyn wird, gegrundet

ſeyn. Man wicrd finden, daß der Apoſtel auf die Art
ſchlieſſe, wenn man nur unſern Text und die unmit—

telbar vorhergehende Verſe mit dem vergleichet, der

unmittelbar darauf folget, insbeſondere mit dem

Schluß des 23 Verſes, da heiſſet es, “denn er iſt

getreu, der es verheiſſen hat. Dieſe Worte hangen,

Es5 meinet



74 Von den Grunden der Zuverſicht

meiner Meinung nach, nicht nur mit dem unmittel—

bar vorhergehenden Verſe, ſondern auch mit den

ubrigen, alſo auch mit meinem Texyt zuſammen.

Wir konnen uns alſo, dem Zweck des Apoſtels ge—

maß, die Sache alſo vorſtellen, als wenn er geſagt
hatte; laſſet uns hinzutreten mit wahrhaftigem Her
tzen, in volligem Glauben, u. ſ. v. Warum
denn das? Denner iſt getreu, der da verſprochen
hat, daß wir ihm im Heiligthum durch das Blut
JEſu willkommen ſeyn ſollten. Er iſt getreu, der
die Annahme auf dem neuen lebendigen vor uns zu
bereiteten Wege verſprochen hat. Er iſt getreu, der
Erbarmung, Vergebung, Erhorung und Hulfe, um
der Vermittelung des groſſen Hohenprieſters uber
ſein Haus zugeſaget hat. Und alſo ſehen wir, daß
ſeine Treue darauf zum Pfande geſetzet, daß er uns
in dem von ihm ſelbſt bezeichneten Wege annehmen

wolle. Laſſet uns alſo auf ſeine Treue verlaſſen, und
mit volliger Zuverſicht zu ihm nahen, oder laſſet uns
vollig und gantz davon gewiß ſeyn, daß wir, ſeiner
Verheiſſung zufolge, in dem Geliebten angenehm
ſeyn werden, als welcher die Thur zum Allerheilig-
ſten, der neue und lebendige Weg, ja der Hoheprie
ſter uber das Haus GOttes iſt.

Wir ſehen alſo hieraus, daß der nachſte und un
mittelbare Grund, mit volligem Glauben hinzuzu
nahen, in GOttes eigenen Verheiſſungen uns durch
Chriſtum anzunehmen, anzutreffen ſey. Und mit
dieſen Verheiſſungen iſt das Wort GOttes allenthal
ben angefullet. Jeſ. bo, 7. cap. 56, 7. Marc. 21,
24. cap. 7, 7. Johan. 14, 13. 14. Der Glaube

aber,
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aber, der es mit den Verheiſſungen GOttes in Chri
ſto zu thun hat, hat manche Dinge, die ihn bis zur

volligen Zuverſicht erheben konnen. Jch werde eini

ge derſelben nahmhaft machen.

Erſtens. Die in dem Worte geoffenbarte

Gnade, Barmhertzigkeir und Gure GOttes
enthalten einen vortreflichen Grund, daß Sunder,
und noch mehr Heilige, Jhm trauen, und mit volli—

ger Zuverſicht durch Chriſtum zu Jhm nahen fkonnen.

Pſ. z6, 8. Wie theuer iſt deine Gure, GOtt,
daß Menſchenkinder unter dem Schattren

deiner Slugel trauen. Es iſt der Natur gantz

lich zuwider, jemanden zu trauen, von dem man

furchten muß, daß er unſer Feind ſeh. Ja, wenn

wir nur auf jemanden einen Verdacht geworfen, daß

er ubel gegen uns geſinnet ſeyh, und nach unſerm

Schaden trachte; ſo werden wir nicht einmal eine

Zuverſicht gegen ihn hegen. Wenn wir aber jeman

den uberzeugen konnen, daß ein anderer ſein Freund

ſeh, daß er gutig und gnadig gegen ihn geſinnet,

und nur auf Gelegenheit warte, ihm die groſſeſten

Dienſte zu leiſten; ſo wird ſich das Vertrauen ohne

Schwierigkeit einfinden. Hier verhält ſich die Sa—

che eben ſo; ſo lange wir dencken, daß GOTT ein

unverſohnlicher Feind ſey, werden wir auch in unſe—

rer
Feindſchaft gegen Jhn beharren.“ Wahrend die

ſer Feindſchaft gegen GOTT aber iſt es ſchlechter

dings unmoglich, irgend auf eine Art Jhm zu ver—

trauen. Anſtatt uns mit volligem Glauben zu Jbm
hinzu nahen, werden wir vielmehr ſo wie unſere

erſte Eltern, aus Furcht vor ſeinem Zorn und Rache

vor
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vor Jhm fliehen. Laſſet uns aber einmal uberzeuget

werden, daß er ein GOtt der Liebe, Gnade, Erbar
mung, und in Chriſto voll von freundſchaftlichen
Geſinnungen ſehy, alsdenn, erſt alsdenn werden wir
unter dem Schatten ſeiner Flugel trauen. Aus die—

ſem Grunde giebt ſich GOTT alle erſinnliche Muhe,
uns zu uberzeugen, daß Er in Chriſto gegen uns ei
ne liebreiche und gnadige Geſinnung habe, damit Er
auf dieſe Art unſere Feindſchaft gegen ihn brechen,

und uns zur Zuverſicht gegen Jhn bringen moge.
Und da konnen wir insbeſondere folgende drey Wege
anmercken, die GOtt gehet, um die Menſchen auf
Erden von ſeinem Wohlmeinen zu verſichern.

(1) Hat er ſeine Gnade und Barmhertzigkeit auf
die feyerlichſte Art bekannt gemacht. Als der HErr
nach 2 Moſ. 34, 6. 7. vor Moſe ubergieng, und von
ſeinem Namen predigte, ſo antwortete Moſes: HErr,
HErr GOtt, barmhertzig und gnadig, und gedul—
dig, und von groſſer Gnade und Treue, der du be—

wahreſt Gnade in tauſend Glied, und vergiebſt
Miſſethat, Uebertretung und Sunde, und vor wel—

chem niemand unſchuldig iſt; oder wie einige dieſe
letzte Worte leſen, durch Reinigen wird er reinigen,
das iſt: dadurch, daß er den Sunder von der Stra
fe befreyet, und durch vergebende Gnade von Sun
den reiniget, wird er ſich ſelbſt von der Ungerechtig
keit reinigen; er wird es offenbaren und bekannt machen, daß Er gerecht ſey, wenner diejenigen recht-
fertigen wird, die an Chriſtum glauben. Haupt—
ſachlich aber iſt allenthalben in derSchrift die verge
bende Gnade GOttes denen Sundern als eine Er—

munte
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munterung zum Glauben vorgeſtellet, Pſ. 130, v. 7.

Jſrael, hoffe auf den HErrn; denn bey dem HErrn
iſt die Gnade, und viel Erloſung bey Jhm.

(2) Hat Er dieſe Verſicherungen mit einem feyer—

lichen Eide beſtatiget. Damit wir in ſeine Verſiche—

rungen kein Mißtrauen ſetzen mogten: ſo hat Er ſei
nen Eid hinzu gethan, uns deſto ſtarcker zu uberzeu

gen, daß Er keinen Unwillen gegen uns hege; ſon—

dern ein hertzlirh Verlangen zu unſerm Heil und Se—

ligkeit, vermittelſt des neuen und lebendigen Weges

trage. Ezech.33, 11. So wahr ich lebe, ſpricht der

HErr: Jch habe keinen Gefallen am Tode des Gott—

loſen, ſondern daß ſich der Gottloſe bekehre von ſei—

nem Weſen und lebe; ſo bekehret euch, dochnun von
eurem boſen Weſen. Warum wollt ihr ſterben, ihr

vom Hauſe Jſrael? Der Eid macht unter den Men
ſchen ein Ende alles Haders, dabey es veſte bleibet

unter Jhnen, ſagt der Apoſtel Hebr.s, 16. Ste—

het nun der Eid eines Menſchen in ſolchem Anſehen,
daß er ein Ende des Haders macht! ein wie viel

groſſer Anſehen muß alſo der Eid des groſſen GOt—
tes nicht haben?. der Selbſt Sein Leben darauf zum

Pfande ſetzet, daß er nicht wolle, daß jemand verlo—

ren gehe, und daß Er ein hertzlich Berlangen nach

ihrem Heil in Chriſto trage? Konnen wir noch wohl

auf irgend eine Weiſe daran zweifeln? An dem, was
Er ſagt, zweifeln, oder es in Verdacht ziehen, heiſ—

ſet Jhn zum Lugner machen. An dem aber zweifeln,

und das nicht glauben, was er ſchworet, das heiſſet
den GOtt der Wahrheit eines Meineides beſchuldi—

gen. Niemand ſehe doch das als gleich viel an, ob
er
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er dieſe bekannt gemachte Gnade, Gute und
Erbarmuneg GOtres glaube, oder nicht.
Denn das muß ja wohl eine Sache von auſſerſter
Wichtigkeit ſeyn, dabey GOTT auf die feyerlichſte
Weiſe ſchworet. Wer anders dencket, der beſchule
diget den ewigen GOtt, daß er ſeinen eigenen Na
men mißbrauche, welche Sunde er doch an andern
aufs harteſte beſtrafen will.

Und (z3) endlich gerade als wenn Sein Wort
und Eid noch nicht hinlanglich waren, uns von
Seiner Liebe, Gnade und Wohlmeinen zu verſichern;
ſo hat er die uberzeugenſten und thatigſten Proben
davon gegeben, die ein GOtt nur immer geben kann,
daß er ſich nemlich Selbſt in der Perſon Seines
ewigen Sohns geſchencket, damit da Er Fleiſch
werden, und Sich in unſerer Natur offenbaren mog
te. Ja, daß or uns in allen Dingen, die Sunde
ausgenommen, gleich werden mogte. O wie groß
iſt dieſes Geheimniß der Gottſeligkeit, GOtt iſt ge
offenbaret im Fleiſch! Das Geheimniß der Liebe.
und Gnade, welches daraus, daß GOtt Menſch wor
den, wie die Sonne hervorſtrahlet, iſt ohnſtreitig
groß und unausforſchlich. Wenn uns OOtt nicht
geliebet, und ein recht hertzliches Verlangen nach un—
ſerm Heil und Seligkeit getragen hatte, wurde Er
uns alsdenn wohl ſo nahe gekommen ſeyn, und in
unſerer Natur gewohnet haben? Ja Er war nicht
damit zufrieden, uns in unſerer Natur gleich zu wer
den; Er gieng noch weiter; er ließ ſich auch die
Verpflichtungen des Geſetzes auflegen. Er ſchreibt
ſeinen Namen in unſer Schuldbuch, und wird fur

uns
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uns zur Sunde gemcht, auf daß wir in Jhm wur—

den die Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt. Er wird
ein Fluch fur uns, damit wir mogten den Segen er—

erben. Ein Blick von dieſer Menſchenliebe, die aus

der Menſchwerdung des Sohnes GoOttes hervor

ſtralte, bewog die Engel, jenen himmliſchen Lobge—

ſang anzuſtimmen: Ehre ſey GOtt in der So
he, Friede auf Erden, und den Menſchen

ein Wohlgefallen, Luc.2, 14. Dieſe in der

Menſchwerdung des Sohnes GoOttes bewieſene

Menſchenliebe GOttes wird in dem Evangelio als

der ſtarckſte Bewegungsgrund, der nur moglich iſt,
vorgeſtellet, ſchuldige und rebelliſche Sunder dahin

zu bringen, ihre Feindſchaft gegen GOtt fahren zu

laſſen, und auf Jhn zu tranen. Wie dieſes ſonnen—

klar aus den bekannten Worten Joh.z, 16. erhellet:

Alſo hat GOrt die Welt gelieber, daß er ſei
nen eingebornen Sohn gab, und was war denn

die Abſicht GOttes hiebey? Antwort: auf daß al

le, die an ihn glauben, nicht verloren wer
den, ſondern das ewitte Leben haben. Da
her werden denn die Menſchenkinder durch die Groſſe
dieſer Liebe bewogen, unter demSchatten ſeiner Flugel
zu trauen. Nun ſage ich weiter, daß der Glaube,

in ſeinem Hinzunahen zu GOtt, dieſe Liebe und Gna
de GOttes in Chriſto betrachte, und durch dieſe Be—

trachtung ſchwingt er ſich oft ſo hoch, daß er mit

völliger Zuverſicht hinzu tritt, und ſeiner Annahme
ganzlich gewißiſt. Denn das muß man nie aus der

Acht laſſen, daß der Glaube die geoffenbarte Liebe

und Gnade mit beſonderer Zueignung auf ſich be
trachte; und was kann denn mehr, als dis, ermun

tern,
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tern, ohne Furcht und Zweifel ſeine Annahme zu
hoſſen? So mag denn Jſrael auf den HErrn hof—

fen, denn bey ihm iſt viel Vergebung. Keiner
hege alſo gegen den GOtt der Liebe den Verdacht,
als wenn Er unzufrieden und mißvergnugt daruber
ware, wenn man auf Jhn trauet. Denn der HErr
hat Wohlgefallen an denen, die Jhn furchten, und
auf ſeine Gute trauen.

Zum andern grundet der Glaube ſeine Zuver
ſicht auf die unendliche Macht GOttes. Jſt
er einmal von ſeiner Liebe, Gnade und Barmhertzig—
keit in Chriſto uberzeuget; ſo gehet er weiter, und
ſetzet ſeinen Fuß auf die ewige Kraft GOttes, da—

durch er in den Stand geſetzet wird, alles das zu er?

fullen, was er verſprochen hat. Hier ſpricht der

Glaube: Jch weiß, HErr, daß du alles thun kannſt,
und daß dir nichts zu ſchwer ſeh. Gewiß eine un—

endliche Macht, die mit Zorn und Grimm vergeſell-

ſchaftet iſt, iſt das Schrecken eines ſchuldigen Sun
ders: aber eine unendliche Macht, die durch unend—

liche Liebe belebet wird, und bey der kein Grimm
wegen des gefundenen Loſegeldes mehr anzutreffen,
iſt wahrlich ein edler Griind des Vertrauens, und
kann einen ſchuldigen Sunder kuhne machen, dieſe

Starcke zu ergreiffen, und auf Friede zu hoffen.
Daher wird uns auch die Macht GOttes ſehr oftin
der Schrift als ein Grund zum Glauben vorgeſtel—

let. Jeſ.26. Darum verlaſſet euch auf den HErrn
ewiglich, denn ben GOTT den HERRM iſt ewige
Starcke. Selbſt der Glaube Abrahams grundete
ſich auf dieſen Felſen der gottlichen Allmacht, in dem

ſchon
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ſchon angefuhrten Fall, Rom. 4. Er glaubete obne

Wancken an die Verheiſſung, weil er zuerſt von der

Gewogenheit GOttes gegen ſich verſichert war, und
es als ein Zeichen ſeiner Liebe anſahe, daß er ihm
verſprochen, wie aus ſeinen Lenden der Saame kom
men wurde, in welchem alle Volcker der Erde ſollten
geſegnet werden. Hernach aber richtete er ſein Glau—

bensauge auf die Macht desjenigen, der ihmdieſe
Verheiſſung gegeben hatte, und war vollig uberzeu—

get, daß er das leiſten konnte, was er verſprochen
hatte. Matth. 9, 27. leſen wir, daß zween Blinde
JEſu folgeten, und ihm nachſchrien: JEfu, du
Sohn Davids! erbarme dich unſer. Sie glau—
beten alſo bereits, daß Chriſtus der verſprochene

Meßias, der Sohn Davids ſey, und hierinnen fan
den ſie eine Ueberzeugung von ſeiner Liebe zu den

Sundern auf Erden, eben deswegen, weil er des
Weibes Saame war, der der Schlange den Kopf
zerbrechen ſollte; Chriſtus aber leitet ſte nun weiter,
und ermuntert ſie, die Kraft GOttes in ihm, als ei

nen anderweitigen.Grund des Vertrauens und der
Zuwerſicht, zu betrachten, v. 28. ſagt Chriſtus zu ih
nen: Glaubet ihr, daß Jch euch ſoiches
thun kann? ſie antworteten v. 29. ja/ HERR;
und darauf ſagt JEſus zu Jhnen: Euch geſche
he nach eurem Giauben. So ſiehet man alſo,
daß der Glaube in ſeinem Hinzunahen zu GOtt ſei—

ne Zuverſicht auch auf die Macht GOttes grunde.
O Freunde, es iſt kein ſolcher Unterſchied zwiſchen
dem, was GOtt ſagt und thut, als bey Menſchen.
Sein ſagen iſt thun. Denn wenn Er ſpricht, ſo
geſchiehets; wenn Er gebeut, ſo ſtehets da, Pſalm

F 33,9
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Z3, 9. Jn ſeinem Wort und Befehl iſt Allmacht

anzutreffen, und insbeſondere in ſeinen Verheiſſun—

gen, daher heiſſet esdas Wort ſeiner Machrt,
Hebr. 1, 3. und durch ſein kraftiges Wort traget er

Himmel und Erde, daß ſie nicht in ihr urſprungli—

ches Nichts zurucke fallen. Und follte unſer Glaur
be auf dem Grunde nicht ſicher ſtehen, auf welchen

Himmel und Erde ruhen? Uns iſt nicht bange, daß

dieſe ſchwere Erdkugel, welche in der flußigen Luft
hangt, durch ihr Gewicht unter unſern Fuſſen weg
gleiten werde. Und warum nicht? Weil wir glau—

ben, daß GoOttes kraftiges Wott dieſelbe an ihren
eigenen Orte gegrundet, davon ſie nicht weichen wird.
Warum ſollten wir alſo nicht mit eben ſo ſtarcker

Zuverſicht unſere ewige Angelegenheiten fur eben ſo

ſicher gegrundet halten, da wir ſehen, daß in dem

TJ

Wort der Verheiſſung eben die Kraft ſey, die in

dem Worte anzutreffen., welches Himmel und Erde
traget? Ja, das Weſen dieſer Welt vergehet, aber

das Wort des HErrn, ſein Wort der Gnade und
Verheiſſung, der Grund des Glaubens und der Zu—

verſicht, bleibet inEwigkeit. Dieſes iſt eine Be—

—9
trachtung, die alle die Bedencklichkeiten auf einnal
niederſchlaget, womit es der Glaube oft zu thun hat.

Was ſchwachet ſonſt unſern Glauben, und halt uns

zuruck, daß wir das nicht mit volliger Zuverſicht er

warten, was GOTT verſprochen hat, als eins von
dieſen beyden Stucken? daß wir die Erfullung der

Verheiſſung entweder uns als ſehwer, oder ungewiß

vorſtellen? Betrachtet aber der Glaube die Macht

melg
des in Chriſto verſoöhnten GOttes;

ſo

leicht

5

beyde Hinderniße uberwiuden, und daraus den



des Glaubens. G83
Schluß machen,daß die Vollziehung der Verheiß

ſung, beydes qewiß und leichte ſeyh. Erſtens,
daß ſie gewiß ſey, denn ſie hanget von dem Willen
eines unwandelbaren GOttes ab; die Verheiſſung
iſt nichts anders, als eine Bekauntmachung des gna—

digen. Vorſatzes und Willens GOttes; Er war ge—

neigt, es zu verſprechen, denn er hats wircklich ge—

than, das Wort iſt bereits aus ſeinem Munde gan
gen; Er iſt aber auch willig, ſie zu erfullen, denn

Er iſt ein wahrhaftiger GOtt, allezeit ja und amen.
Betrachtet der Glaube zum. andern die Macht
GOttes, ſo ſiehet er, daß die Vollziehaing aüch letch
te ſeh. Was iſt leichter, als ein Wort ſprechen-?

Nun aber kann ein Wort aus dem Munde GOttes
allen ſeinen Verheiſſungen Weſen und Wiircklichkeit
geben, ohne daß es ihm Muhe, Unkoſten, Verdruß
oder Gefahr verurſache. Der Gnadenbund kann niit
einem Baum verglichen werden, die Verheiſſungen

ſind die Aeſte des Baums, die mit allerley Arten

von koſtbaren Fruchten belaſtet ſind. Das geringſte

Wort, der ſchwachſte Odem des Mundes GoOttes,
ſchuttelt dieſen Baum, und macht, daß die Fruchte
herab in den Schooß des Glaubigen fallen. Und
hier kann der Glaubige alſo ſchlieſſen; ſollte der, der
eine verlorne Welt alſo geliebet, daß Er ihr Sei—

nen eingebornen“ Sohn.gab, und. welchermich ſo
ſehr geliebet, daß Er Sich fur mich dahin gegeben,

nicht ein Wort, oder den Odem ſeines Mundes au

mich wenden? Glaube, zwiſchen dir und den groſſen
Gnaden Davids, iſt nur ein Wort. Ja das Wort
iſt bereits aus ſeinem Munde gegaugen, ich meine das

Wort der Gnade und Verheiſſung, und du haſt wei—

F 2 ter
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ter nichts nothig, als es glaubig anzunehmen, und
dein Vertrauen auf den zu ſtellen, der es ausgeſpro
chen; und ſo bald du dieſes thuſt, ſind alle gewiße
Gnaden der Verheiſſungen in Chriſto dein eigen.

Jch will einmal annehmen, daß du.nicht daran zwei
felſt, daß ein GOtt, der nicht lugen kann, dir Ver
heiſſungen gegeben hat; haſt du alsdenn nicht eben

ſo viel Grund zu glauben, daß Er das Verſproche
ne geben wird, als du dazu haſt, es zu glauben,
daß Er es. verſprochen? Denn wieoben angezeiget,
verſprechen und halten, ſagen und thun, iſt alles ei—

nerley ben GOtt. Wenn uns Menſchen was ver
ſprechen, ſo bleiben immer noch ſtarcke Grunde
ubrig an der Vollziehung zu zweifeln, weilen ſich
hinten her noch Dinge zutragen konnen, die es ihnen

unmoglich machen, ſo zu thun, wie ſie geſagt haben.

Aber ſo etwas kann dem nicht begegnen, der alle
zukunftige Dinge vorher ſiehet, und der zu dem, das
nicht iſt, ſpricht, daß es ſey. Betrachtet nun der

Glaube dis alles; ſo wird er ſich bis zur volligen Zu
verſicht empor ſchwingen: wenigſtens hat er alsdenn
Grund genug zu einem volligen Glauben, und gar
keine Grunde zum Zweifeln und Mißtrauen. Und
ware der Glaube durch Unwißenheit und Unglauben
nicht gebunden: to wurdeer um dieſer Grunde wil—

len eben ſo ſtarck in Vertrauen ſeyn, als Abraham

war.

Die Wahrhafticgtkeit und Treue GOttes
in Chriſto, die bey den Verheiſſungen zum Pfande
geſetzet, geben einen drirten Grund ab, worauf
der Glaube ſeine. Zuverſicht bauet, wenn er ſich zu

GOtt
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GOtt nahet. Die Treue in GOtt, und der Glau—

be im Menſchen, beziehen ſich auf einander; ja zwi—

ſchen dieſen zweyen Stucken iſt eine ſo genaue Ver—

bindung, daß der Glaube ohne die Treue GOttes

nicht beſtehen kann. Und auf der andern Seite wur—

de die Offenbarung der Treue GOttes vergeblich

ſeyn, wenn es gar keine gabe,die ſie glaubig annehmen.

Das Licht wurde unnutz ſeyn, wenn kein Auge da

ware daſſelbe wahrzunehmen, und ſo wurde auch

das Auge ohne Licht nichts nutzen. Einen unglau—

bigen Sunder iſt die geoffenbarte Treue GOttes eben

ſo unnutze, als einem Blinden das Licht iſt; und
unſer Glaube wurde einem Auge ohne Licht gleichen,

wenn GOTT nicht getreu ware. Ja, die Creue
GOrtes iſt die rechte Mutter des Glaubens.
Der Glaube wird in der Seele. durch die im Wort
bekannt gemachte Treue GOttes gezeuget und gebo—

ren, und auf eben dieſe Art wird er auch ernahret

und vergroſſet. Woher kommt es aber denn, daß

einige glauben, und andere nicht, da ihnen allen
doch eben die Grunde des Glaubens bekannt gemacht

worden? Die Urſach iſt dieſe, daß einige die Treue

GOttes, die im Gnadenbunde und den Verheiſſun-
gen geoffenbaret worden, durch den Geiſt lebendig zu
erkennen kriegen; andere aber hierinnen vorſetzlich

blind bleiben: der GOtt dieſer Welt verblendet ihre

Augen, daß ſie nicht ſehen das helle Licht des Evan—

gelii. Und wo ruhret es denn her, daß der Glau—

bige zu
einer Zeit ſtarck im Glauben iſt, und GOtt

die Ehre giebt, zur andern aber durch Unglauben

zweifelt? Folgendes iſt die Urſache: die Treue GOt—

tes iſt ihm zu einer Zeit ſo ſichtbar und lebendig, daß

F3 er
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er ſie unter ſtch wie ein Gebürge von Ertz betrachtet;

zu anderer Zeit aber iſt ſein Licht ſo dunckel und fin—

ſter, daß es ihm vorkommt, als waren die Verheiſt
ſungen und die Treue desjenigen, der ſie ausgeſpro—

chen, einem zerbrochenen Rohr gleich, welches ſeine
Laſt nicht tragen konnte. O Freunde, was kann einen

Grund der Zuverſicht, ja der hochſten und volligſten
Zuverſicht des Glaubens abgeben, wenn es die

Wahrhaftigkeit GOttes nicht iſt, der da Treue
zum Gurt ſeiner Lenden und Nieren hat? Laſſet uns
doch einmal betrachten, wie ſicher und gewiß die Ver
heiſſungen muſſen erfullet werden, bey welechen die
Wahrhaftigkeit GOttes zum Pfande geſetzet, und
dann urtheilen, ob darinnen nicht ein Grund zum
volligen Vertrauen enthalten ſey. Der allervorfich

tigſte und argwohniſchſte Menſch auf Erden konnte

von dem Treuloſeſten, der nur zu finden iſt, nicht
mehr Sicherheit verlangen, als ein GOtt der Wahr
heit uns zur Aufmunterung des Glaubens gegeben

hat. Denn
(1) muß man bedencken, daß die Verheiſſung

allein, wenn auch nichts hinzu gekommen ware, Si
cherheit genug gewahren wurde, zumal, wenn wir
bedencken, wer ſie gegeben, daß es der GOtt ſey, ſo
nicht lugen kann. Ein gnadenloſer Balaam giebt

ihm dieſes Zeugniß, 4 Moſ. 23, 19. GoOtr iſt
nicht ein Menſch, daß er luge, noch ein
Menſchenkind, daß ihm erwas ttereue. Sol
te er erwas ſacen, und nicht thun? Solte er

etwas reden, und nicht halren? Trauen wir
doch den Worten eines ſolchen, der ein Menſch wie

wir iſt, zumal, wenn er ein aufrichtiger und ehrba

rer
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rer Maun iſt, wir dencken, ein ſolcher wird ſein

Wort nicht brechen. Sollen wir nun einem Men—

ſchen glauben, der lugen, und dem etwas gereuen

kann, und dem GOtt nicht, von dem es unmoglich

iſt, daß ihm etwas gereue? GOtt hat ſo groſſe Ach

tung vor das Wort ſeiner Verheiſſung, daß es nach

ſeinem Urtheil mehr werth,iſt,als Himmet und Er—

de, und alle ſichtbare Creaturen. Denn Himmel

und Erde werden verceheinn, aber von dem,

was er gereder, foll kein Citelgen auf die

Erde fallen. Ja, ich getraue mich zu behaupten,

daß GOtt wurde aufhoren GOtt zu ſeyn, wenn er

ſeine Verheiſſungen nicht hielte. Der Menſch kann

ſein Wort brechen, und dabey doch ein Menſch blei—

ben, aber GOtt konnte nichtGOtt ſeyn, wenn er

nicht zugleich wahrhaftig und treu ware, weil die

Wahrhaftigkeit ihm weſentlich eigen iſt. Jſt nun
das Wort kein ſicherer Grund zum volligen Glau—

ben; an deſſen Erfullung das gantze gottliche Weſen

einen ſo genauen Antheil hat? Doch dieſes iſt noch.

nicht alles. Deun

(2) iſt dieſes Wort der Verheiſſung nicht nur

aus ſeinen Munde gegangen, ſondern iſt auch in

ſein Buch eingerracten worden. Jhr wißet,

daß das bloſſe Wort eines ehrlichen Mannes gut iſt,

aber ſeine Schrift und regiſtrirtes Wort des Ver—

ſpruchs iſt beſſer. Wenn wir jemandes Schuldver—

ſchreibung offentlich ingroßiren laſſen, ſo dienet das
zu unſerer groſſeren Sicherheit, und wir konnen ihn

deſto geſchwinder zur Zahlung der darin enthaltenen

Summen bringen. Nun hat GOOtt ſeine Einwilli—

F 4 gung
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gung dazu gegeben, daß das Wort der Verheiſſung
ſo mogte eingetragen werden. Ja es iſt wircklich in
das Wort der Warheit geſetzet worden. Hat ſich

nun die Wahrhaftigkeit GoOttes dadurch nicht recht
ſtarck verpflichtet? Vielleicht dencket jenand, wenn
er eine Stimme, ein Geſicht, oder eine unmittelba—
re Offenbarung vom Himmel hatte; ſo konnte er
glauben. Aber ich kann einem jeden im Namen
GoOttes verſichern, edaß die Bibel, dieſes gottliche
Buch, welches er in ſeinen Handen hat, ein weit
beſſerer und ſicherer Grund des Glaubens und Zu—

verſicht, als irgend etwas von dieſer Art iſt. Der
Apoſtel Petrus ſagt uns 2 Petr. 1, 17. daß er bey
der Verklarung Chriſti ſey mit auf den Berg Tha—
bor genommen, und habe da eine Stimme vol—

ler Herrlichtkeit gehoret, die geſprochen: Dis iſt
mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl—
gefallen habe. Dieſes war ein ſeltenes Vorrecht,
und eine merckwurdige Ermunterung zu glauben,
und doch ſagt er: Wir haben ein veſtes prophe
tiſches Worrt, und ihr thut wohl, daß ihr daran
glaubet c OFreunde! dencket hieran, brauchet

und ſchatzet eure Bibeln recht.

(Z3) Sind die Verheiſſungen GOttes ſo beſchaf—

fen, daß ſie einem unterſiegelten Contraet gleichen.
Der groſſe und unendliche Jehovah hat in der Per—
ſon Seines ewigen Sohns die Verheiſſungen verſie—

gelt, ja mit ſeinem Blute unterſchrieben. Dan. 9,
27. leſen wir, daß der Meßias vielen den Bund
ſtarcken ſollte, und wie thut er das? Antwort:.
Durch ſein Blut; daher heiſſet das Blut Chriſti,

das
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das Blut des Bundes. Hebr. 9, 16. 17. leſen wir,
wo ein Teſtament iſt, da muß der Tod des, der das
Teſtament gemacht hat, geſchehen. Denn ein Teſta—

ment wird veſt durch den Tod; anders hat es noch

nicht Macht, wenn der noch lebet, der es gemacht

hat. Auf dieſe Weiſe iſt die Verheiſſung verſiegelt

und beſtatiget durch das Blut des Lammes, den al—

lergultigſten Siegel, ſo jemals einem Contract in der

»Welt angehanget; und zum Zeugniß und Beweiſe,

daß es ſo mit dem Blnt des Erloſers bekraftiget, hat

GOtt noch zwey andere ſichtbare Siegel dem Bunde
der Verheiſſungen beygefuget, nemlich die Taufe,
und des hErrn Aibendmahl, welche Siegel der
Gerechtigkeit des Glaubens ſind; das iſt, wie ich

es nehme, Beſtatigungen des Bundes, woGOTT
Gnade und Friede, Herrlichkeit und Seligkeit in

Betrachtung der zugerechneten und durch den Glaur
ben ergriffenen Gerechtigkeit, verſprochen hat. Und

wenn dieſe Sacramente, der gottlichen Einſetzung ge—

maß, unter uns gehandelt werden, ſo haben wir ei—

nen verſiegelten und beſtatigten Bund der Verheiſ—

ſung, der uns zur Nahrung und Starckung unſers
Glaubens ubergeben Bird.

(4) Hat die Wahrhaftigkeit GOttes einen ſo
ſtarcken Antheil an den Verheiſſungen, daß ſo ttar
ein Eid hinzugefuger worden. Hebr. 6, 13218.

leſen wir von zween unveranderlichen Dingen, da—

bey es GOtt unmoglich iſt, zu lugen. Sein Wort
iſt unverandeklich, denn es iſt allezeit ſi. Damit
wir aber einen ſtarcken Grund zum Glauben und zur
Zuverſicht haben mogten; ſo hat Er Seinen unver

F5 ander
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anderlichen Eid hinzugefuget: Er ſpricht nicht nur,
ſondern ſchworet auch. Nun mercke man an, wie
der Apoſtel v. 13. von dieſem Eide rede; da Er
bey keinem aröſſeren zu ſchworen hatte,
ſchwur er bey Sich Selbſt. Das will ſo viel
ſagen, hatte GOTT bey Seinem Eide hoher gehen

konnen, er wurde es gethan haben. Die gottliche

Art zu ſchworen, ſo Wahr Jch lebe, iſt Jhm al

lein eigen. Er ſchworet bey Seinem Leben, bey

Seiner Heiligkeit, und bey Seinem Weſen und
Gottheit. So gewiß als ich GOtt bin, ſo gewiß

will Jch dich ſegnen, ſpricht Er zuAbraham v. 14.
Vielleicht ſagt hiebey eine arme Seele: was gehet

mir das an? Was habe ich fur Antheil an dem Ei—

de GOttes zu Abraham? Der Agpoſtel antwortet:
daß dieſes allerdings dich und mich angehe, auf daß
wir durch zwey Stucke, die nicht wancken, einen
ſtarcken Troſt baben mogten, v. 18. d. i. Dieſes
gehet einen jeden an, der nur durch den neuen und
lebendigen Weg will errettet ſeyn. Ein jeder kann

und ſoll billig bey ſich alſo dencken; ſo gewiß GOtt
zu Abraham geſprochen und geſchworen, ſo gewiß
hat Er es auch zu mir gethekn, daß ich ſollte ſelig
werden, wenn ich nur zu Chriſto, als meiner Hof—

nung, fliehen wurde. Gerade, als wenn GOtt zum
Menſchen ſagte: O Gunder, Jch ſtelle dir meinen
eigenen Sohn im Evangelio als deine eintzige Zu—

flucht und Heiligthum vor; Jch biete Jhn als eine
Verſohnung durch den Glauben in ſeinem Blute
an. O fliehe, fliehe zuJhm, damit du leben mu—

geſt. Fliehet zu dieſem ſichern Ort, die ihr auf Hof—

nung gefangen lieget; denn ſowahr Jch GOtt
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bin, ihr ſollt durch Jhn ſelig werden. Jſra
el ſoll indem HErrn mit einer ewigen Seligkeit be—

gnadigt werden. O was iſt es um den Eid GOttes
fur ein groß Ding! was wollen wir, oder wem wol—

len wir ſonſt glauben, wenn wir einem wahrhaftigen

GoOtt, der bey ſeinem Leben ſchworet, nicht glauben

wollen? Sprich alſonicht, dieſer Eid gehet mir nichts

an. Denn wenn du glaubeſt, ſo gibſt duGOTT
Zeugniß, daß er wahrhaftig iſt in dem, was er ſa
get und ſchworet; glaubeſt du aber nicht, ſo halteſt

du ihn fur einen Lugner, und beſchuldigeſt ihn des

Meineides, wie bereits oben angezeiget. Und was
dich betrift, der du wircklich durch Glaubenzu ſei—

nem Sohne hinflieheſt, du kanſt davon, daß GOtt
dich ewiglich ſegnen wird, ſo ſicher ſeyn, als Abra—

ham war; wenn er Jhn ſchworen horete: Wahr—

lich, ich will dich ſegnen und vermehren.

(5) Weiter hat ſich die Treue GOttes gegen die

Glaubigen auch darin bewieſen, daß ſie auf die
vollige Vollziehunct der Verhriſſunch, zum

voraus ein Pfand ciegeben; und dieſes Pfand,
welches Er giebt, iſt mehr als Himmel und Erde

werth. Fragſt du, was das denn iſt? ſo antworte

ich: Der heilige Geiſt, welcher iſt das Pfand unſers

Erbes, Eph. 1, 13. 14. Wenn du jemalen die ge—

ſegneten Wirckungen dieſes Geiſtes der Gnade em:
pfunden haſt, ſo haſt du daran ein Pfand deines Er—

bes, eine vorlaufige Verſicherung, daß alle GOt—

tes Verheiſſungen an dir ſollen jaund Amen werden.

Jhr wißet, wenn jemand ein Pfand giebt, daß er

dadurch Sicherheit ſtellen den gantzen Contract zu
erful—
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erfullen; und wenn ein Mann ſeine Zuſage nicht er—

fullen will; ſo loſet er ſein Pfand wieder: ſo auch

hier, ſo lange wir Seinen Geiſt haben, ſo lange ſind
wir von der Erfullung Seiner Zuſage verſichert;
und iſt dieſes nicht eine vortrefliche Sicherheit vor ei
nem Glaubigen? Hat ſich die Treue GOttes hierin
nen nicht herrlich zu erkennen gegeben?

(6) Weiter iſt die Wahrhaftigkeit GOttes in
Erfullung der Verheiſſungen noch weiter verſtarcket,
durch die dazwiſchen gekommene Erklarung der al
lerunverwerflichſten Zeugen, die jemals in ir—

gend einer Sache Zeugniß abgeleget, und die alle
die Wahrheit der Verheiſſung, und die Wahrhaftig—
keit deſſen, der ſie gegeben, bezeugen. Nach 1 Joh.
5,7. giebt es drey, die da zeugen im Himmel, der
Vater, das Wort, und der heilige Geiſt, und dieſe
drey ſind eins. Der ewige Vater bezeuget die

Wahrheit derVerheiſſungenmit einem: ſo ſpricht
der HErr. Der Sohn, dieſes weſentliche und
ſelbſtandige Wort zeuget gleichfalls,“denn Er iſt der
treue und wahrhaftige Zeuge, der in Gerechtigkeit
redet. Der heilitte Geiſt bezeuget es, denn Er iſt
der Geiſt der Verheiſſung, nicht bloß deswegen, weil
er ſelbſt verſprochen worden, ſondern auch weil Er
von der Wahrheit der Verheiſſung, und der Wahr—
haftigkeit desjenigen, ſo ſie gegeben, ein Zeugniß
ableget, und durch Seine Kraft und Wirckung die

Verheiſſungen in der Seele verſiegelt, und eben da—

durch Glauben hervorbringet. Nun ſind alle dieſe
Zeugen eins, nicht nur dem Weſen nach, ſondern
auch deswegen, weil ſie in ihrem Zeugniß uberein

ſtim
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ſtimmen. Und was iſt das denn, welches von der

Dreyeinigkeit bezeuget wird Wir ſfinden es v. 7.

daß GOtr uns Seinen Sohn, und in Jhm
das Leben gecteben habe; und wenn dieſes Zeug—

niß der Dreyeinigkeit nicht geglaubet wird, ſo ma—

chen wir GOtt zuni Lugner. Aus dem allen kann
man abnehmen, unter was fur hohen Verpflichtun
gen die gottliche Wahrhaftigkeit, in Abſicht der
Vollziehung dergegebenen Verheiſſungen, gerathen.

Wohlan alſo laſſer uns hinzu treten mit
wahrhafticgem Zertzen, in vollitem Glau—
ben, denn deriſt getreu, der uns in dem Ge
liebten anzunehmen verſprochen hat.

Aber nun konnte jemand nach alle dem, was ge—

ſagt worden, noch einwerfen: Es iſt wohl wahr, die

Liebe, Macht und Wahrhaſtigkeit GOttes geben al—

len denen vortrefliche Ermunterungen zum Glauben

ab, die ein Recht an der Verheiſſung haben, daß ſie

durfen mit völligem Glauben ſich zuGOTT nahen;

aber hierinnen finde ich noch Schwierigkeiten, daß
ich zweifele und furchte, ich habe kein Recht und An—

wartſchaft an der Verheiſſung, um in das Heilige
durch das Blut JEſu auf dem neuen und lebendi—

gen Wege einzugehen. Die Antwort hierauf, lei—

tet mich zu dem

Vierten Grunde, (wenn er im Zuſammen—
hange mit den vorigen betrachtet wird,) auf wel
chen derſ Glaube ſeine Zuverſicht bauet, wenn

er ſich durch den neuen und lebendicten Weg
zu GOtt nahen will; und das iſt die Betrach—

tung:
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tung: Wem doch wohl die Verheiſſuncten
der Annahme angehe? Frageſt du, wem ſie denn

angehe? ſo antworte ich, einem jeden, der nur den
freudigen Schall des ewigen Evangelii horet. Joh.
3, 16. ſiehet man, daß die Verheiſſungdes ewigen
Lebens durch Chriſtum der verlornen Welt gegeben

wird: wier nur an Jhn glaubet., ſoll nicht
verloren werden, ſondern das ewitte Leben
haben. Altſo auch hier, wer ſich zumHeiligſten

durch.dasBlut JEſu nahet, wer ſich des neuen le

bendigen Weges bedienet, und unter der Vermitte—
lung des groſſen Hohenprieſters kommt, ſoll Guade
finden, und Barmhertzigkeit erlangen, auf die Zeit,
wenn ihm Hulfe noth ſeynwird. Der Bund der
Gnade, und die Verheiſſungen deſſelben ſind durch

die ewige Weisheit in der auſſerlichen Verwaltung
des Evangelii ſoeingerichtet, daß ſie einen jeden an
gehen, alle zum Glauben einladen, und ihnen Muth
machen, in das Heiligſte einzugehen. Der, ſo da

auf dem Throne der Gnade ſitzet, rufet einem zu,
daß er nur kommen mogte, Gnade und Barmher
tzigkeit abzuholen, undverſichert, daß, wer nur zu
ihm kommen wurde, nicht ſolle hinausgeſtoſſen wer
den; und wir, die wir Herolde und Diener des groſ—

ſen Konigs ſind, deſſen Name Jehovah gnadig und
barmhertzig heiſſet, haben Vollmacht und Befehl
auszurufen, daß euch und euren Kindern das
Worr diefes Heils deſandt. Daran iſt gar kein

Zweifel, daß der Beſchl zu glauben, nicht einen je
den ſollte angehen, ſonſt konnte der Unglaube nicht
GSunde ſeyn. Nun muß ſich der Gegenſtand der
Verheiſſung eben ſo weit als der Befehl, erſtrecken.

J. Diieſe
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Dieſe beyde Dinge ſind unaufloslich mit einander

verknupfet, ſo wohl der auſſern Verwaltung, als der

inneren Zueignung des Geiſtes nach, in ſo fern, daß

wem der Befehlzu glauben gegeben, der hat auch

ein Recht an den Verheiſſungen, als den unmittel—

baren Grund des Glaubens, und wer wircklich glau—

bet, und auf dieſen Grund bauet, der iſt wircklich

in dem Beſitz der Verheiſſung. Weun man die Ver—

heiſſung von dem Befehl zu glauben wegnimt, ſo

trennet man was GOtt zuſammen gefuget hat, und
befiehlet, eigentlich zu reben, zu bauen, ohne doch

Grund zu haben. Es iſt wahr, daß Chriſtus der
Gegenſtand des Glaubensiſt, aber es iſt eben ſo ge—

wiß wahr, daß Er es nur in ſo fern ſeyn kann, als

er uns im Worte des Glaubens und der Verheiſſung
nahe gebracht wird, Rom. 10, 8. Da es alſo
ausgemacht, daß die Verheiſſung dir und mir, ja

einem jeden, der ſiehoret, angehe; ſo kann ich

mit vollem Recht mit dem Apoſtel aus Hebr. 4, 1.

ſagen: So laſſet uns nun furchten, daß wir die Ver—

heiſſung, einjukommen zu ſeiner Ruhe, nicht verſau

men, und unſer keiner dahinten bleibe. Aus wel—

chen Worten klar iſt, daß die Verheiſſung von ei—

ner ewigen Ruhe in und durch Chriſtum, ſolchen ge—

geben iſt, die gleich denen Jſraeliten konnen zu kurtz

kommen, und aus Unglauben dahinten bleiben;

und ſind ſie uns nicht dazu gegeben, daß wir ſie

durch Glauben ergreiffen mogten? Chriſtus, unſer
erſtgeborner Bruder, hat ſein beſtatigtes Teſtament

in unſern Handen zuruck gelaſſtn, damit es von uns

in der Ordnung des Glaubens mogte gebraucht und

angewandt werden; daher hat er uns darinnen ein

Recht
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Recht an der durch ſein Blut und Tod erworbenen
Ruhe gegeben,und verſprochen, daß wir ſie zu rech—

ter Zeit vollig beſitzen ſollen. O ſo furchtet euch

denn, daß da euchdie Verheiſſung gegeben, ihr, in

Abſicht des Beſitzes, nicht moget zu kurtz kommen.
Denn die Verheiſſung kann, dem Beſitz nach, nie un
ſer werden, wenn wir nicht glauben, ob ſie uns ſonſt
auch angeboten iſt, wie wir dentlich aus dem unmit
telbar folgenden 2 v. ſehen; wo von den unglaubi
gen Juden geſagt wird: daß das Wort der Pre
dietr (nemlich die Verheiſſung von dem Eingang in
die Ruhe, wie der Zuſammenhang zeiget,) ihnen
nichts geholfen, da die, ſo es gehorer, nicht
gettlaubet harten. Wenn ein. Konig einer An
zahl Rebellen Pardon anbieten laſſet, ſo kann dieſes

keinen von ihnen helfen, wenn ſie es nicht annehmen.

Ein Vermachtniß, das von einem reichen und wohl—

habenden Freunde einer gewißen Familie uberhaupt,

ohne eine einzelne Perſon dieſer. Familie nahmhaft

zu machen, hinterlaſſen wird; kann eigentlich nur
derjenigen Perſon, oder demjenigen Zweige der Fa—

milie zu gute kommen, die da ihre Erbſchaft wirck—

lich einfordern, denen ubrigen aber hilft es nichts,
weil ſie aus Hochmuth, Unwißenheit oder Faulheit
ihr eigen Recht vernachlaßigen. Jch ſetze den Fall,
daß ein Wechſel oder Bancknote von  o, 100, 1000
oder mehreren Thalern, die auf mich ſprache, mir
uberliefert wurde; ſo wurde mir das ein Recht ge—

ben, dieſen Wechſel nach der Banck zu tragen, und
Zahlung zu verlangllz wenn ich aber aus Hochmuth

oder Einbildung, daß ich reich genug ſey, dieſen
Wechſel nicht annehmen, oder auf die Zahlung die—

ſer

SS
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ſer Summe nicht dringeir  wollte, ſo komme ichzu

kurtz, und der gantze Wechſel hilft mir nichts. Jch
weiß, daß in einem jeden dieſer Gleichniße eine ge—

wiße Ungleichheit mit der verglichenen Sache iſt; ich

habe ſie nur deswegen angefuhret, um zu jeigen, wie

nahe Chriſtus und ſein Heil uns.imWorte des Glau
bens und der Verheiſſung gebrachi, daß wir mog—

ten ermuntert werden durch vdas Blut JCEl mit
volligem Glauben.hinzugnnahen, und daß iwir: ſehen

mogten, daß der treu ſey? der die Aufnahniein dem

neuen und lebendigen Wegeverſprochenhat. Zu die?

ſem allen will ich nur noch ben.!

28Lunfren Grund  hinzu thun,:
der uns kennin

tern kann mit volligem. Glauben chinzuzukreteni

Derbeſtehet. darin, daß gar kein rechtmaßictes
Hinderniß zu finden, das. unſere Aufnehme
hemmen, oder uns abhalten konnte, mitt

Kreudigkeit in das Zeiligſte durch das Blut
Chriſti rinzuttehen. Ein jedes Hinderniß, das
uns im Wege Kand, iſtgnubiglich durch unſeru  grof
ſen Hohetpriſter uberdas Haus GOttes weggerau

met. Alles, was GOtt abhalten kann und gnadiß

zu ſeyn, iſt das Geſetz,die Gerechrigkeit und

Heiligkeit GErtes und alles, was an umſerer

Seitedie Aufnahme vrrhinderũ kann, iſt die Bun
de. Nun aber tann nichts von dem allenn rins ab
halten, uns mit volliger Zuverſicht durch! den neuen

und lebendigen Weg zu GOTT zu nahen. Was
das Geſeg brtrift fo taun es unſere Aufnahme

um deswillen nicht hindern, weil in dem Augenblick,
da eineSeelendurch Chriſtum, als den rechten Weg

G zum
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zum Vater gehet, das Geſetz ein Ende hat;
denn Chriſtus iſt des Geſetzes Ende, und eines jeden
Glaubigen Gerechtigkeit. Kann nun wohl das Ge
ſetz ſeinen eigenen Endzweck, oder demjenigen, der

ihm giebt. was er ſchuldig iſt, zuwider ſeyn? Das
Geſetz fordert nichtsmehr, als eine vollkommene Ge
rechtigkeit ohne alle Sunde, gieb ihm dieſe, ſo hat
es nichts mehr an dir zu fordern; nun bekommt das
Geſetz dieſe geforderte Gerechtigkeit indem Augen
blick, da ein Sunder zu glauben anfangt, und ſich
durch das Blut JEſu zu GOtt nahet. Was dem
Geſetz unmoglich war, (ſintemal es durch dasFleiſch
geſchwachet war:) das that GOtt, und ſandte ſei—

nen Sohn in der Geſtalt des ſundlichen Fleiſches,

und verdammete im Fleiſch die Sunde durch Sun?
de; auf daß die Gerechtigkeit, vom Geſetz er

fordert, in unserfullet wurde,die wir nun
nicht nach dem KLleiſche wandeln, ſondern
nach dem Geiſt, Rom.8,3.4. Woraus deutlich
erhellet, daß in dem Augenblick eine jede Seele, die

an Chriſtum glaubet, durch Zurechnung in die Ge
rechtigkeit Chriſti gekleidet wird, wodurch das Ger
ſetz verherrlichet, und bey ſeinem Anſehru erhalten

wird. Wenn wir uns. alſo durch das Blut JEſu
binzu nahen; ſo iſt das Geſetz nicht: wider, ſon
dern fur uns. Wir haben eine vollkommene Ge
rechtigkeit, darauf wir unſere Auforderungen grun
den konnen.

Was weiter die
Gerechtigkeir: GOttes

br

trift, ſonkann uns dieſelbe,weil wer gchuldige Sun
der ſind, ſo ſebr ſchrecken, daß wir uns uicht ein

mal
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mal getrauen unſere Augen zu dem Heiligſten, oder

dem Ort, wo die Ehre GOttes wohnet, aufzuheben.

Aber ſie kann uns nimmermehr abhalten, daß wir J

nichtſolltenini volligen Glauben durch das Blut JEſu
hinzu treten: und warum denn nicht? Antwort: al—

les, was die Gerechtigkeit fordert, iſt eine vollkomme—

ne Genugthuung fur das Unrecht, das man der Eh—

re und dem Anfehen GOttes durch Uebertretung ſei— ĩ

ner
heiligen und gerechten Gebote angethan, welche

Gebote eine: Abbildung der Reinigkeit und Vortref
lichkeit ſeines: Abeſenswaren. Wenn aber nun ein
Sunder hinzu trit, oder in das Heiligſte durch das

Blut JEſu eingebet; ſo giebter der Gerechtigkeit,

was ſie verlangt und fordett, nemlich ein Loſegeld
von unendlichem Werth „ein Loſegeld, das GOTT
Selbſt ausfundig gemacht, eine Verſohnung, die

GOTd1 im Evangelio vorhalt, und die der Glaube
annimt; der Glaubige bietet dieſes Loſegeld der Ge—

rechtigkeitfurdie Sunden ſeiner Seele an, und

wenn die gottliche Gerechtigkeit dieſes Loſegeld in

den Handen des Glaubens erblicket; ſo befreyet ſie,

rund ſpricht den Sunder von allen Strafen des Geſe— J

Hes los, und giebt die Erklarung, daß in einem ſol—

chen nun nichts Berdammliches mehr ſey, Rom. 8,
1. Niemand kann ihm alſo aufs kunftige irgend et—

J

was zur Laſt legen, denn es iſt GOtt ſelbſt, der hier

gerecht macht, wer will alſo verdammen? Es iſt
Chriſtus, der da geſtorben, ja vielmehr auch aufer—

ſianden iſt, und fur den Sunder bittet. An ſtatt al—

ſo, daß die Gerechtigkeit unſern Weg zum Heiligſten
verſperren ſollte, wird ſie vielmehr unſere Freundin,
und verſchaffet uns einen freyen Zutritt. Denn

G 2 GoOtt
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GoTT iſt gerecht, wenn Er den, der an Chriſtum
glaubet, gerecht machet.

Um ferner auf die Heiligkeir GOttes zu kom
men, ſo ſcheinet ſie zwar ein unuberwindliches Hinder—
niß in unſerm Wege zu GOttzu ſeyn, weil die Flecken,
Beſudelungen und Unreinigkeiten der Sunde uns
in den Augen des Heiligen in Jſrael auſſerſt eckel
haft  machen. Aber Ehre ſey GOTTinder Hohe,
daß auch dieſes Hinderniß durch das Blut JESUweggeraumet. Denn in dem Augenblick, da ein
Sunder unter der Bedeckung des Bluts Chriſti
kommt, und unter dieſem Schatten zu GOtt nahet,
hat er ein beſprengtes Hertz, iſt los vom boſen Ge
wißen, und gewaſchen am Leibe mit reinem Waſſer;
zu eben der Zeit, da die Gerechtigkeit des andern
Adams uns zu unſerer Rechtfertigung zugerechnet

wird, kommt auch ſein Geiſt in unſere Hertzen, um
uns zu heiligen, und uns nach dem Ebenbilde GOt—
tes zu erneuern. Das Blut JEſu durchſtreicht nicht

nur die Schuld unſerer Sunden, dadurch wir dem
Geſetz und Gerechtigkeit GOttes verhaftet waren:;
ſondern es verbirget und verdecket auch unſere
Schande vor den Augen ſeiner unbefleckten Heilig—
keit. Ja „dle Heiligkeit GOttes iſt ein ſolcher
Freund des Sunders, wenn er durch das Blut Chri
ſti hinzu trit, daß auf dieſe gottliche Eigenſchaft die
Annahme, die Chriſto und ſeinem Saamen verſpro
chen, mit gegrundet worden, Pſ. 89, 36. 37. Aus
dieſem Grunde kann ich alle wahre Glaubige aus
dem zo Pſalm ermuntern: Jhr Heiligen, lobſinget
dem HErrn; dancket und preiſet ſeine Heiligkeit,

v. Jje
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v. g. Alſo:ſehen wir, daß alles,was an GOttes
Seiten uns von dem Eingange ins Heiligſte hatte
abhalten können, durch das Blut JEſu aus dem
Wege geraumet. Laſſet uns alſo hinzu treten
mir wahrhaftigem Hertzen, in völligem
Glauben.

Was endlich die Hinderniße von unſerer Seite
betrift, ſo kann davon fuglicher inder Anwendung
gehandelt werden. Jch will hier nur gantz kurtzlich
erinnern, daß alles, was hieher gehoret, darauf hin—

aus lauft, daß wir Sunder ſind, daß wir ſo
elend, jammerlich, blind, nackend, arm und
bloß ſind, daß wir kaum daran dencken konnen,
GoOtt werde uns annehmen. Aber nun anf einmal
das alles wegzuraumen, ſo braucht man nur daran

zu dencken, daß dieſer neue und lebendige Weg zum
Eingang in das Heiligſte, vor Sunder zubereitet

iſt. Chriſtus rufet. nicht die Gerechten, (oder Un—

ſchuldige) ſonderndieSunder, daß ſie durch Jhn, J

Jals den Weg zum Vater, kommen mogten. Waren
J

wir keine Sunder, ſondern Gerechte, wie Adam vor it

dem Fall war; ſo hatten wir es nicht nothig, durch

das Blut JEſu einzugehen. Da wir aber ſehen,
j

daß dieſer Weg zum Heiligſten gerade vor Sunder
i

geſtiftet und zubereitet; ſo muſſen auch Sunder ſich

uicht abſchrecken laſſen in das Heilige einzugehen,

zumal da Er uns, die wir Sunder ſind, ruft und ĩ

ermahnet, daß wir nur mit wahrhaftigem Hertzen,

im volligen Glauben hinzu treten ſollen. Der iſt ge—

treu, der die Anfnahme in dem Geliebten verſprochen

b
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Sechſte Betrachtung.
Enthalt die Anwendung der vorhergehen

den Berrachtungen.

Ovoh eile nun zum Ende dieſer Betrachtungen,
J

a

und werde nur noch zum Beſchluß die vorge—
J

J—
werde mich ſo kurtz faſſen, als moglich, und al—

J tragenen Lehren erbaulich anzüwenden ſuchen.

es in folgende Schluſſe zuſammen ziehen.

Erſtens. Aus dem, was bisher geſagt, iſt klar,
daß in dem Glauben ein ſolch Gehe:muniß
anzutreffen. welches die Welt nicht verſte
het, urd welches niemand faſſen kann, er

habe denn den Geiſt GOtrtes, wodurch uns die

Dinge geoffenbaret werden, die uns gegeben ſind.

Der Apoſtel redet

des Glaubens, und in der That iſt alles in Abſicht deſ
ſelben geheimnißvoll; die Art und Weiſe, wie er

durch die Kraft des ewigen Geiſtes in derSeele gewir-
cket wird, iſt ein Geheimniß. Wer kann uns ſagen,
wie die Gebeine eines Kindes in Mutterleibe zubereitet
werden? Noch viel weniger ſind wir im Stande die

Art und Weiſe der Wirckungen des Geiſtes GOttes
zu erklaren, wenn er uns in Chriſto zu neuen Crea
turen macht. Hieher gehoret, was Chriſtus zum
Nicodemo ſagte: Joh. 3,8. Der Wind blafet,
wohin er will) und du horeſt ſein Sauſen
wohl; aber du weiſſeſt nichr, von wannen
er kkommt, und wohin er fahret; So iſt ein
jeder, der vom Geiſt geboren iſt.
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Wie der Geiſt den unverganglichen Saamen des

Worts ins Hertz bringe, daſelbſt fruchtbar mache, es

zur Qunelle eines neuen Lebens mache, dadurch das
Hertz reinige,den Menſchen ſelbſt erniedrige, und
insbeſondere die Seele zu Chriſto bringe, iſt ein Ge—

heimniß, welches wir nicht begreiffen und verſtehen

konnen. Ueberdem iſt der Gettenſtand des Glau—

bens ein groß Geheimniß: GOtt, als der letzte Ge—

genſtand des Glaubens, iſt ein erſtaunlich groſſes
Geheimniß; wer kann Jhn doch wohl ergrunden?

entweder in ſeinem Weſen, Wirckungen, oder Art
des Beſtehens, und daß drey eins, und eins drey

bey ihm ſind? Chriſtus, der nahere Gegenſtand des

Glaubens, iſt gleichfalls ein groß Gebeimniß, als
eingefleiſchte Gottheit. Kundlich groß iſt. das

Geheimniß, GoOtt iſt offenbaret im Fleiſch. Der
Bund des Evangelii, vermoge welchen wir an Chri
ſtum glauben, iſt ein Geheimniß, welches von An
fang her verborgen war, und iſt nun ſeinen Heiligen

geoffenbaret. Endlich iſt das Geſchafte des
Glaubens ſelbſt auch ein groß Geheimniß, wie

die arme glaubige Seele auf Erden Chriſtum ergreif—

fen kann, der doch zur rechten Hand GOttes ſitzet.

Wie der Glaube ſich Jhm, als ſeinen Erloſer, ſei—

nen Prpypheten, Prieſter und Konig zueignen kann,
da doch die Schenckung davon allgemein in dem

neuen Bunde abgefaſſet, wo weder Vor-noch Zuna
me bezeichnet worden. Wie der Glaube ſich Chriſti
und feiner Fulle mit eben ſolcher Freyheit bediene,

als ein Mann mit dem Eſſen und Trincken es macht,

ſo vor ihm ſtehet. Wie das zugehe, daß man das
Fleiſch des Sohnes GOttes eſſe, und Sein Blut

G 4 trincke
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trincke; ewie er Chriſti Gerechtigkeit anziehe, und ſich
in einem fremden Gehorſam ſo ſehr erfreue, als hat
te man in eigener Perſon das Geſetz erfullet. Wie et
die Folle der Gottheit, die in Chriſto wobnet, gleich
ſam herab ziebe, und dieSeele mit aller GOttes Ful—
le erfullet werde. Wie er ein bloſſes Wort, das aus
dem Munde GOttes gegangen, annehme, und ſich
ſo daruber freue, als einer der groſſe Beute findet.
Wie er auf dies Wort ſich unterſtehe auf dem neu—

en und lebendigen Wege mit volliger Zuverſicht
GoOtt

zu
nahen. Dieſes alles ſind Geheimniße, die

Flerſeh und Blut nieht faſſen kann; und doch wird
vieles von dieſen Geheimnißen des Reiches GOttes,
allen denen Glanbigen, dem einen mehr, dem andern
weniger zu wißen gegeben.

Zum andern. Aus dieſer vorgetragenen Leh—

re konnen wir die Vortreflichkeir der Gnade
des Glaubens lernen. Wenn der Glaube das
Blut Chriſti, den neuen und lebendigen Weg, und
den groſſen Hohenprieſter uber das Haus GOttes be
trachtet; ſo kann er ſich zuGOtt nghen, und davon
vollig gewiß ſeyn, daß er werde angenommen werden;
er hat die ſicherſte Gewehr, daß er bey ſeinem Hin
zunaben durch Chriſtum werde willkommen ſeyn.
GOtt hat dem Glauben eben dieſelbe, ja eine weit

Me
groſſere Gnade verliehen, als Ahasverus der Eſther

u
gethan, Eſtherg, 12. Was bitteſt dn, das man dir

a gebe? und was forderſt dumehr, das man thue?
l tan vergleiche dies mit Joh. 14, 13. 141. Wasihr birten werder in Meinem Namen, das

Q

l werde
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werdeindem Sohne. Was ihr bitten wer
der in Meineni Namen, das will Jch thun.

So auch Marc. ĩ1, 24. Alles, was thr bittet
in eurem Gebetr, glauber nur, daß ihrs em—

pfahen werder; ſo wirds euch werden.
Gleichwie Ahasverus der Eſther eine beſondere Eh
re wiederfahren ließ, und ſie allen Jungfrauen ſeines

Konigreichs vorzog; ſo leget auch GOtt, der Konig

der Konige auf Erden, eine beſondere Ehre und

Vortreflichkeit auf die Gnade des Glaubens, Er zie—

het ſie allen andern Gnaden vor; daher kann er mit

Maria aus Luc. 1, 48. ſagen: »Er hat die Niedrig—

keit feiner Magd angeſehen. Obgleich GOtt groß

iſt, ſo ſiehet er doch auf das Niedrige. Ob er wohl

der Hohe und Erhabene iſt, der im Heiligthum woh—

net; ſo will er doch auch bey den Niedrigen ſeyn.

Es gefallt Jhm das zu wahlen, und das beſonders

zu ehren, was thorigt, ſchwach, niedrig und verach-

iet in dieſer Welt iſt. Ja Er wahlet das, was
nichts iſt, damit Er zu ſchanden mache, das, was

etwas iſt. Der Glaube iſt die geringſte, niedrigſte

und bettelmaßigſteallerandern Gnaden. Denn al—

le andere Gnaden geben etwas dem groſſen GOTT,
aber der Glaube kommt wie ein Bettler, nicht zu ge—

bet, ſondern alles zu empfangen und zu nehmen;

und doch nimt GOtt dieſen Bettler, und ſetzet ihn

unter die Furſten, wenn ich mich mit Anſpielung

auf Pſ. 113,7. 8. ſo ausdrucken darf. OoOtt leget

dieſer Gnade eine ſolche Ehre und Vorzug bey, daß,

ob Er gleich geſagt, daß Er Seine Ehre keinem an—

dern geben will, ſo iſt Er doch gegen die Gnade des

Glaubens ſo wenig eiferſuchtig, daß Er ſie gleichfam l

G5 auf
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auf Seinen Thron neben Sich ſetzet, und ſchreibet

ihr Sachen zu, die Jhm allein eigen ſind. Er ſetzet

die Edelgeſteine Seiner Crone auf das Haupt des
Glaubens. Die Errettung eines verlornen Sun—

ders, iſt ein Vorrecht, das GOtt allein zukommt;
Er allein iſt der GOtt des Heils, der vom To
de erretten kann, und doch finden wir, daß dieſes
der Gnade des Glaubens zugeſchrieben wird. Ge
he hin in Friede, ſagt Chriſtus; dein Glau
be har dir geholfen; Die Rechtfertigung iſt eine

Eracche die GOtt allein zukommt, GOCT iſt es,
der da gerecht macht, ſagt der Apoſtel, und doch
ſehreibet eben der Apoſtel die Rechtfertigung eines
Sunders dem Glauben zu; “So wird nun der
Menſch gerecht allein durch den Glauben,
ohne des GeſetzesWerck. Gott allein iſt der
HErr des Lebens, Er allein todtet, und macht le—

bendig; und doch wird das Leben dem Glauben zu—

geſchrieben. Der Gerechte wird ſeines Glau
bens leben. Die Allmacht kommt GOTT allein

zu; Er iſt der Allmachtige, und doch wird eine Art
der Allmacht dem Glauben zugeſchrieben. Alle
Dinute ſind möctllich dem, der da glaubet.
Wenn wir glauben haben, wie ein Senfkorn, ſo
mocten wir zu dieſem oder jenem Berge ſa
gen, hebe dich wetg, und es wird geſchehen.
Wenn wir das 10 Capitel an die Hebraer leſen, ſo
finden wir, daß dem Glauben Dinge zugeſchrieben

werden, welche nur die Allmacht verrichten kann, z.
E. den Mund des Lowen ſtopfen, die Flamme aus—
loſchen, von den Todten lebendig machen, und der—

gleichen. Frageſt du aber, wie kannGOTT ſolche

Wer
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Wercke und Vollkommenheiten dem Glauben zu—

ſchreiben, die Jhm doch allein eigen ſind? ſo iſt die

Urſach, weil der Glaube ſo eine erniedrigende und

ſich ſelbſt verleugnende Gnade iſt, deren weſentliche

Beſchaffenheit es mit ſich bringet, den Jch auszu—

ſchliefſen, und dem die Ehre zu geben, dem ſie al—

lein gebuhret; ſie ſpricht, nicht uns, HERR, nicht

uns, HErr, ſondern deinem Namen gieb Ehre. Ma
chet uns der Glaube ſelig? Antwort: allerdings,

aber denn giebt er auch dem Urheber des Heils die

Ehre zuruck, und ſagt: Unſer GOCTT iſt ein

GOort des Zeils. Lebet der Gerechte durch ſeinen

Glauüben? O ja. Aber dann ſtimmt derſelbe den

Worten des Apoſtels auch bey, Gal.3, 20. “Jch
lebe, doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus
lebet inmir. Macht der Glaube gerecht? ja er

thut es, aber alsdenn iſt auch dis ſeine Sprache;

Jn dem DSErren habe ich Gerechtigkeit. Jn
Jhm allein will ich gerecht ſeyn, in Jhm will ich

mich freuen. Kann der Glaube alle Dinge moglich

machen? Ja, aber er lehnet ſich auch auf die gottliche

Allmacht: ich kann alle Dinge durch den, der

mich machtig macht, Chriſtus: ſo ſchreibet der

Glaube ſich ſelber nichts zu, ſondern giebt dem

HErrn die Ehre, die Seinem Namen gebuhret. Ja

der Glaube iſt ſo eiferſuchtig GOTT allein zu ver—

herrlichen, insbeſondere ſeine freye Gnade in Ge—

recht und Seligmachung des Sunders zu erheben;

daß, obgleich das Glauben der hochſte Grad des Ge
borſams iſt, den ein Menſch dem Geſetze leiſten

kann; ſo ſchlieſſet er ſich doch ſelbſt von der Gattung

der Wercke, und allen Arten des Gehorſams aus,
damit
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damit alſo der Ruhm auf ewig moge aus ſeyn.
Rom. 4, 5. Demaber, der nicht mit Wercken um—
gehet, glaubet aber an den, der die Gotrloſen
terecht machet; dem wird ſein Glaube (ob-
jective betrachtet, zur Gerechrigkeit gerech
ner. Es iſt eine eigene Vortreflichkeitdes Glau—
bens, daßer ſich ſelbſt erniedriget, damit ſein geſeg
neter Vorwurf Chriſtus alles in allem ſehn moge.
Er freuet ſich in Chriſto JEſu, und triumphiret alle—

wege in Jhm. Und ober gleich, (wie geſagt,) die
Aermeſte, Niedrigſte, und einem Bettler am ahn—
lichſten unter allen Gnaden iſt, ſo weiß er ſich doch
mit Chriſto recht viel, und gehet durch Sein Blut
mit Freudigkeit ins Allerheiligſte.

Drittens. Weil es der Wille GOttes iſt,daß
wir ſollen mit Zuverſicht hinzu nahen, ſo mache ich
daraus den Schluß, daß der Unglaube, er mag
nun herrſchend teyn, wie bey den Gottloſen,
oder nicht herrſchend, wie bey den Heiligen,
eine Sache ſeyn muß, die GOtt hochlich beleidiget,

und ihmäuſſerſt mißfallig iſt.

Erſtlich ſage ich: Der herrſchende Unglaube der
Gottloſen widerſpricht ſchnur ſtracks dem Willen
GOttes. Anſtatt, daß ein ſolcher, der unter der Ge—

walt des Unglaubens lieget, zu GOtt mit Zuverſicht

nahen ſollte; ſo entſernet er ſich von Jhm, weil Er
gegen Seine Gnade, Macht und Wahrhaftigkeit
mißtrauiſch und argwohniſch iſt. Wenn wir uns
gegen einen bloſſen Menſchen nur mercken laſſen, daß
wir ein Mißtrauen in ſeine Wahrhaftigkeit:

ſetzen, ſo
iſt
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tſt es ſchon hinlanglich ihn gegen uns aufzubringen;

und warum das? weil wir dadurch im Grunde ihn
fureinen Lugner halten. Halt aber ein Menſch, der

nichts iſt, und ein Menſchenkind, das Lugen iſt, es

fur eine ſo groſſe Beleidigung, wenn ſeine Treue
und Aufrichtigkeit in Zweifel gezogen wird; Wie
viel groſſerwird alſo die Beleidigung ſeyn, die man
dem anthut, der da nicht lugen kann. O Freunde,
durch Anglauben wird ein GOtt der Wahrheit ſo

ſtarek beſchimpfet,als es durch ein Geſchopf nur im
wner geſchehen kann.  GOTJ hat, wie wir geſehen

haben; alles gethau, was er nur hat thun konnen

unſern Glauben und Zuverſicht zu ihm zu erwecken.
Ja— per argwohnigſte. Menſch kontzte von dem treu—

loſeſten Verrather des Erdbodens keine groſſere Si

cherheit verlangen, als GOtt in ſeinem Wort gege—

ben hat. Denn obgleich das bloſſe Wort ſeiner Ver—

heiſſung wurde genug geweſen ſeyn Glauben von

den Menſchenkindern zu fordern; fo hat Er doch
uberdis ſeinWort:aufſchreiben laſſen, nichr
nur aufſchreiben, ſondern auch mit ſeinem
heilicgen Eide beſtatigen laſſen, nicht nur
mit einem Eide beſtarigen, ſondern auch
hinlangliche Sicherheit ſtellen laſſen; und
dieſe Sicherhett hat er mir feyerlichen Sie—
geln beſtatiger, und das alles noch dazu mit
dem vereinigten Zeugniß der Drey, die im

SHimmel ſind  des Varers, Worts und Gei
ſtes verſtarcket. Wenn man nun nach allen
dieſen Grunden noch mißtrauiſch und unglaubig ge—

gen Jhn iſt, und dencket? Er wurde Sein Verſpre—
chen von Annahme in dem Geliebten nicht erfullen,

was
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was iſt das anders, als Jhn zum Lugner machen?

Treue und Wahrheit iſt die Gurt ſeiner Lenden, aber

Unglaube verſuchet ſein Beſtes Jhm dieſen Gurt
abzunehmen, und beſchuldiget Jhn der Verratherey
und Untreuen  Jhr wurdetes fur waserſchreckli
ches halten, wenn euch jemand der Gotteslaſterung
beſchuldigen wollte, undich getraue es mir zube
haupten, daß ein jeder Ungläaubiger GOtt laſtert;
denn iſt eine argere Gotteslaſterung moglich, als
GoOtt zum Lugner machen? das ſtehet wahrlich feſte,

Daß GoOtt wird wahrhaftig erfunden werden, und
alle Menſchen Lugner ſind. Indem aber der Un
glaubige Seinem Worte nicht trauet; ſo verſuchet er

das Aeuſſerſte,Jhn zum Lugnerzu machen. Jſt es
nun nach dieſem allen wohlzueverwundern, daß ein

heiliger und eifriger GOTT auf die Sunde des Un
glaubens ſo zornig iſt, daß Er. ſich ausdrucklich er—

klaret, daß der, ſo nicht glaube,: ſchon verdammet
fey, und der Zorn GOttes auf ihn bleibe? Glaudet
es, Freunde, wenn ihr fortfahret hier GOtt durch

euern Unglauben zu laſtern; ſo werdet ihr Zeit ge—

nug haben, durch alle Ewigkeiten hindurch, ihn mit
den Teufeln.und Verdammten Geiſtern zu laſtern.

Joh. 8, 24. Wenn ihr nicht glaubet; ſo werdet .ihr
in euren Sunden ſterben. Joh. 15, 22. Wenn
Jch nicht gekommen ware, und hattees ih
nen geſagt, ſo harten ſie keineSunde. Nun
aber konnen ſie nichtsvorwenden, ihre Sun
de zu entſchuldigen.

Zum andern aber verdammet dieſe Lehre nicht

nur den herrſchenden Unglanben der meiſten Horer
des
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es Evangelii, ſonbern auch ſelbſt die Ueberbleib
el des Unglaubens in den Glaubigen ſelbſt.
ZOtt weiß es,

wie viele unglaubige Glaubige unter

ins ſeyn mogen; es giebt wenig Glaubige, die ſich
uicht ſollten zehnmal durch Unglauben verſundigen,
venn ſie in der Zeit etwan einmal glauben uben. O

zaß ich den Glaubigen ihren anklebenden Unglauben
vonnte recht greulich und verhaſt machen! Jch will
iur dieſes ſagen, daß euer Unglaube viel unverant-
icher und viel weniger zu entſchuldigen iſt, dann der
Unglaube der ubrigen Menſchen. Warum das?
Antwort: GOtt hat küch nicht nur eben ſo wohl die

Brunde des Glaubens Jeſchencket, als den ubrigen,
ondern hat euch uberdem! auch die Gnade des Glau
zens mitgetheilet: und in dieſem Fall nicht zu glau—
hen, iſt ein ſchwartzes und groſſes Verbrechen.
Wenn ein Kind, das aus den Lenden ſeines Vaters
ntſprungen, und das von ihm aufs zartlichſte geliebet

vird, dieſen ſeinen Vater einen Lugner heiſſen wur—

)e, wurde das dem Vaterhertzen nicht eine viel em

findlichere Wunde beybringen, als wenn es ein
fFremder gethan hatte? das iſt aber gerade euer Fall,
ihr Glaubigen; GOtt hat euch zu Hausgenoſſen
nufgenommen; Er hat euch den Namen der Sohne
ind Tochter gegeben; Er redet euch in Wahrheit ſo
in, wie Jer. 3, 4. ſtehet. Wilt du nicht von nun

in Mich Vater nennen? (nach dem Engliſchen.)
Wilt du nicht von nun an dich zu Mir als deinem
Vater, ja als deinem verſohnten Vater in Chriſto,
nit voller Zuverſicht naben? Wenn ihr Jhn nun

dey dem allen einen Lugner durch euern Ungiauben

nennet,
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uennet, und ſaget, daß Seine. Verheiſſung ein Ende

habe, oder daß Er vergeſſen habe, gnadig zu ſeyn.

Was meinet ihr, wie nahe das dem Hertzen eures
bimmliſchen Vaters gehen werde. Hier wird er von
Sohnen und Tochtern, und zwar durch Unglauben,

beleidiget,das heiſſet, ihn aufs empfindlichſte ange

griffen.
B

Fraget ihr aber, worinnen.ſich dann der Unglau—

be der Glaubigen offenbare? ſo antworte ich:

1) Offenbaret er ſich darin, daß Glaubige öf
tersdem Unulauben das Wort reden, und zwar

unter dem guten Schein der Demuthi O, ſprechen

ſie, es wurde fur mich zu viel ſeyn in das Heiligſte

einzugehen; bey mir wurde es Verwegenheit ſeyn,

wenn ich mit volligem Glauben hinzu treten, und

Pardon, Friede, Gnade und Herrlichkeit verlangen

wollte. Jch habe mit der Gabe GoOttes nichts zu
ſchaffen, und darf ſeinen Bund nicht ergreiffen; mei—

ne Finger ſindzu unrein ſolche heilige Dinge zu be—

ruhren. Hier iſt wahrlich eine ſchone Maske und
Schein der Demuth. Aber Freunde, es iſt nichts

anders, als der Teufel des Unglaubens, der ſich in
Samuelis Mantel gehullet. Es heiſſet, die Sache

des Unglaubens vertheidigen, und unter dem Vor—

wande, daß man noch nicht tuchtig genug zum Glau
ben ſey, und einem dieſe oder jene Beſchaffenheit

fehle, ſich wegern,
dem ausdrucklichen Gebot GOt

tes zu gehorchen: und was iſt das anders, als ein

Stuck des alten Adams,und ein Ueberbleibfel des

Bundes der Wercke. Die fleiſchliche Vernunft mag
deneken
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dencken was ſie will; ſo iſt doch wahrer Glaube,

wenn er auch noch ſo zuverſichtlich iſt, die demuthie—

ſte und ſich ſelbſt erniedrigende Sache von der Wel;
und je mehr der Glaube Zuverſicht und Freudigkeit

hat, deſto demuthiger iſt erauch. Die Urſach hier—

von iſt leicht einzuſehen, weil der Glaube in ſeiner

Unterhandlung mit GOTT nicht einmal ein Auge

auf die inwohuende Gnade und Beſchaffenheit wirft;
er iſt nichts als Elend, Armuth und Mangel, und
bauet ſeine gantze Zuverſicht auf Grunde, die auſſer

ihm anzutreffen, nemlich auf die Vortreflichkeit des
groſſen Hohenprieſters uber das Haus GOttes.

2) Offenbaret ſich der Unglaube in den Glaubi
gen durch eine furchtſame, matte und trage
Art zu glauben, ſie thun, als wenn der Grund,
worauf ſie ſtehen, nicht ſtarck genug ware ſie zu tra

gen. Sie gleichen einem Manne, der auf ſchwachem

Eiſe wandelt, der, ob er gleich ſich auf daſſelbe wa

get, doch alle Augenblick bange iſt, daß das Eis
brechen, und er unterſincken mogte. Gerade ſo ge
het es manchen Glaubigen,ſtewagen es auf Chri
ſtum, auf Seine Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit

in gottlichen Verheiſſungen zu trauen; aber mit ei—

ner Art von banger Furcht, als wenn ſie doch fallen,
uind ewig umkommen wurden. Was iſt dis aber an

ders als Unglaube, und geheimes Mißtrauen, das

man in die Wahrhaftigkeit GOttes und in die Gul—
tigkeit des Verdienſtes Chriſti ſetzet, als wurde da—

durch die Seele nicht zum ewigen Leben konnen erhal
ten werden.

H 3) Of—
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3z) Offenbaret ſich der Unglaube der Glaubigen,

wenn ſie zu ſtarck an den Empfindungen hangen.

Wenn die Empfindung nicht das Capital ſelbſt in
ihren Handen hat, ſo giebt ſie fur die Verheiſſun—

gen im Wort keinen Dreyer; aber der Glaube lebet

in den Verheiſſungen, als in ſeinem Element, geſetzt

auch, daß alle Empfindung weg ware. Der Glau—

bige, der an Empfindungen hanget, wird den Ver—

heiſſungen nicht anders glauben, und der Wahrhaf—
tigkeit GOttes nicht anders trauen, als wenn er

durch ſinnlichen Troſt und Offenbarungen gleichſam

dazu erkaufet worden. Er gleichet dem Thoma,

Joh. 20, 25. Es ſev denn, daß ich in ſeinen
Handen ſehe die Nactelmaal, und lecge meine
Singer in die Nagelmaal, und lege meine
Hand in ſeine Seite, will ichs nicht etlau
ben. Es gehet vielen Glaubigen wie den unerfahr

nen Schwimmern; ſie wollen ſich wohl in die Tiefe
wagen, wenn man ihnen verſpricht, daß man ihre

Haupter wolle oben halten. Aber das heiſſet nicht

ſchwimmen. Wer ſchwimmen will, der muß das
gantze Gewicht ſeines Corpers dem Waſſer anver
trauen, und durch die Schwere des Waſſers, und
Bewegung ſeiner Hande und Fuſſe ſich vor dem
Sincken verwahren. Eben ſo heiſſet das nicht glau
ben, wenn man GOtt und ſeinen Verheiſſungen als
denn nur trauet, wenn man durch ſinnlichen Troſt
gleichſam empor gehalten wird; ſondern dasheiſſet
glauben, wenn jemand auf die Verheiſſuntgen
allein auch alsdenn bauet und trauet, wenn ihn
dieſe Stutzen weggeriſſen worden. Es heiſſet, auf
den Namen des HErrn vertrauen, und ſich auch

alsdenn
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alsdenn auf ſeinen GOTT verlaſſen, wenn man im

Finſtern wandelt, und kein Licht ſiehet.

Vierte Anwendunet. Dieſe abgehandelte

Lehre zeiget, was Groſſe und Starcke des Glaubens

iſt. Denn aus den Ausdrucken des Apoſtels in un—

ſerm Text ergiebt ſichs gantz deutlich, (wie wir be—

reits bemercket,) daß die Glaubigen in dem Hauſe

GoOttes von verſchiedener Beſchaffeuheit ſind. Zur
weitern Erlauterung dieſer Anmerckung werde ich

mich bemuhen, folgende Fragen zu beantworten. 1)

Woran kennet man gewohnlicher Weiſe einen ſtar
cken Glauben? 2) Welches ſind die Kennzeichen

eines ſchwachen Glaubens? 3) Woran kann

man die Wahrheit des Glaubens erkennen, wenn

er auch noch ſo ſchwach iſt.

1. Alſo, welches ſind dieKennzeichen und Merck—

maale eines ſtarcken Glaubens? Jch antworte:

Je mehr das geſetzliche Weſen des Hertzens

uberwunden worden, deſto ſtarcker iſt der Glaube.
Jedermann hat von Natur einen Hang zum Bunde

der Wercke; ſo lange alſo noch irgend etwas von der

Natur in dem Glaubigen ubrig iſt, wird er einen ſtar—

cken Trieb zu den Wercken des Geſetzes, als einen

Grunde ſeiner Annahme bey GOtt, bey ſich empfin
den. Undo wie leicht und unmercklich gerathen un—

ſere Seelen immer wieder auf dieſen alten Weg;
daß wir uns einbilden, GOtt wurde uns deſto lieber

annehmen, je mehr innere Heiligkeit, und auſſerer

Gehorſam bey uns anzutreffen ſey. Nun ſage ich, je

H 2
mehr
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mehr dieſer Hang des Hertzens uberwunden worden,

deſto ſtarcker iſt der Glaube. Ein recht geſunder und
ſtarcker Glaube ſiehet keine Gnadenpflichten noch Be
gierden, noch Erfahrungen fur Grunde ſeiner An—

nahme an; er grundet vielmehr alle ſeine Hofnung

auf das Blut JEMEſu allein, und ſetzet lediglich
ſein Vertrauen auf das Verdienſt des croſſen
Hohenprieſters uber das Haus GOttes; er

verlaſſet ſich darauf, daß im Bunde der Gnade die

Annahme frey, und umſonſt verſprochen worden.
Der ſtarcke Glaube treibet die Dienſtmagd mit ih

rem Saamen von geſetzlichen Pflichten und Wercken

aus, und bekennet ſich fur einen Sohn der Freyen,
und fur einen Erben der verheiſſenen Gnade und
Herrlichkeit, vermittelſt der ihm zugerechneten Ge—

rechtigkeit Chriſti. Auf dieſen Felſen laſſet er ſeinen
Ancker fallen, auf dieſen Grund bauet er ſeine Hof—

nung, und thut auf ſeine gantze gute Beſchaffenheit,
als auf eine Sache, damit er nicht vor GOtt beſtehen

kann, Verzicht; er achtet alle ſeine Gerechtigkeit, ſo
wohl die geſetzliche, als die evangeliſche, die er ſo
wohl vor ſeiner Bekehrung gehabt, als nach derſel-
ben bekommen, fur Koth und Dreck, damit er in
Chriſto moge erfunden werden, und an der Gerech
tigkeit moge Antheil haben, die dem Glauben zuge
rechnet wird; er verlangt nichts von den Wercken
des Geſetzes zu nehmen, um dadurch das neue Ge—

baude der Gnade aufzufuhren; nein, es ſoll alles
durch und durch Gnade vom Grunde bis in die
Spitze ſeyn; Gnade ſoll alleine durch die zugerech

niete Gerechtigkeit regieren, Eph. 2,
8S. Denn aus

Gnaden ſeyd ihr ſelig worden, durch den

Glau
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Glauben, und daſſelbe nicht aus euch, GOt
tes Gabe iſt es; nicht aus den Wercken, auß
daß ſich nicht jemand ruhme.

2) Der ſtarcke Glaube bauet ſeine Zuverſicht

auf das bloſſe Wort, das aus dem Munde Chri—

ſti gegangen, geſetzt, daß auch Empfindung, Vernunft,
und der ordentliche Lauf der Vorſehung ihm zuwi:

der ware. Dieſes kann durch das Exempel Abra
hams, welches Rom. 4. angefuhret wird, erlautert

und beſtatigt werden; obgleich alles demſelben ſchien

entgegen zu ſeyn, ſo zweifelte er doch nicht durch Un
glauben an der Verheiſſung, ſondern ward ſtarck im
Glauben. Ja, der ſtarcke Glaube wird den gering—

ſten Winck des HErrn als eine Ermunterung ergreif—

fen, und 'wird darauf ſeine Zuverſicht und Hofnung
bauen. Nach Matth. 8, 6. 7. 8. kam der Haupt—

mann, um ſeines Knechts willen, der gichtbruchig

war, und groſſe Quaal hatte, zu JEſu. Chriſtus
antwortete ihm v. 7. “Jch will kommen, und ihn
geſund machen. Gut; der Menſch grundet ſein
Vertrauen auf dis bloſſe Wort derVerheiſſung, und
iſt von der Macht, Willen und Treue desjenigen, der

es gegeben hatte, ſo ſehr uberzeugt, daß er an der
Geneſung ſeines Knechts gar nicht mehr zweifelt; er

dencket, daß die Sache ſo gut, als geſchehen ſey:
weil er uberzeuget war, daß die Kranckheiten und
Gebrechen Chriſto ſo und noch mehr zu Gebote ſtun
den, als ihm ſeine Knechte und Soldaten, und daß
Chriſti Wort und Befehl abweſend ſo gut, als ge
genwartig, heilen  konnte. Hierauf kriegen wir.v.10.

Nachricht, daß Chriſtus dieſen Glauben bewundert,

H 3 und
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und geſprochen, ſo einen Glauben habe ich in

Jſael nicht funden.

z) Bey dem ſtarcken Glauben iſt gewohnlicher
Weiſe ein veſter Entſchluß, ſo lange dem HErrn an
zuhangen bis er das erhalt, was er begehret; keine
noch ſo greſſe Schwierigkeiten werden ihn davon ab—

brinzen. Jacob hatte einen ſtarcken Glauben, und
durch die Starcke ſeines Glaubens hat er mit GOtt,
mit Engeln und Menſchen geſtritten, und uberwun—

den. Wir leſen JMoſ. 32, daß der HERR nach

Dem Kampf einer gantzen Nacht zu ihm ſpricht:
laß mich, denn die Morgenröthe bricht an.
Jacob antwortete: Jch laſſe dich nicht, du ſec
neſt mich dann. Hier mogten wol viele dencken,

daß dieſes Grobheit und Ungezogenheit bey Jacob
geweſen, ſo zu GOtt zu ſagen; aber weit gefehlet,

es war nicht Grobheit, ſondern der Entſchluß des
Glaubens. HERR, will Jacob ſagen, wenn

du

wilt, daß ich dich laſſen ſoll, ſo kann ich dis unmog—

lich zugeben; laß den Tag anbrechen, und ſich auch
enden, laß die folgende Nacht kommen, und dann
die Morgenrothe wieder anbrechen, ſo wird der lah—

me Jacob ſich doch nicht eher von dem lebendigen

GoOtte ſcheiden, bis er den Segen hat. Und dieſer
veſte Entſchluß ſeines Glaubens ſiegete wie ein
Held. O daß doch aller wahre Saame Davids ſei
nem Exempel folgen mogte! ſo wurden ſie auch das
Erbe ihres Vaters Jacob uberkommen. Eben die—

ſes ſehen wir auch an dem Cananuaiſchen Weibe,
Matth. 15,27. Jhr Glaube bricht durch alle Hin
derniße, ja ſie wendet alle anſcheinende Schwierig

keiten
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keiten an, ihre Bitte zu verſtarcken; Worauf Chri—

ſtus endlich antwortet: O Weib, dein Glaube
iſt aroß. Der ſtarcke Glaube wird eher auf der
Stelle ſterben, als ablaſſen; und wenn Er mich auch

todten wollte, (ſagt HiobN ſo will ich doch auf Jhn
trauen.

4) Obgleich der ſtarcke Glaube durch das Verber
gen GOttes kann erſchuttert werden, ſo wird er doch

nicht durch eine jede Wolcke niedergeworfen werden,
und nicht gleich dencken, als ob der HErr habe ver
geſſen gnadig zu ſeyn, er wird ſeine Augen gleich

auf den Gnadenbund richten, und lieber in GOttes
Wort leſen, wenn er ſie in ſeinem Angeſicht nicht
ſehen kann. Er wird mit der Kirche aus Mich. 7,
ſprechen: Ob ich gleich ſitze in Finſterniß, fo iſt
doch der GERR mein Licht; Er wird mich ans
Licht bringen, daß ich Seine Gerechiigkeit ſchaue.

Und warum denn das.?? Antwort: Er hats geſpro—

chen, undSein Wort iſt gewiß, daß er werde her—

vor brechen, wie die ſchone Morgenrothe, Hoſ. 6, 3.
und deswegen zweifele ich eben ſo wenig an der Wi
derkunft des HErrn, als ich.am Morgen dencke, daß

die Sonne nicht wieder kommen wird, ob ſie ſich
gleich des Abends aus meinem Geſichte verloren.

Wie finſter auch die Nacht iſt, ſo wird doch der Tag
anbrechen, und die Schatten werden davon fliehen,

Das Weinen kann wohl die Nacht durch fortdau—

ren, aber am Morgen wird Freude kommen. Und
wie der ſtarcke Glaube das Hertz unter den Wolcken
der Verlaſſung, Verſuchung und innerlichen Unru
he vor den Sincken bewahret; ſo erbalt er auch das

H 4 Hertz
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Hertz im Gleichgewicht unter allen Abwechslungen
der Zeit, er wird ſich nicht uber ubele Zeitungen er—

ſhrecken, denn ſein Hertz verlaßt ſich veſt auf den

HErrn; und obgleich der Feigenbaum nicht bluhen
ſollte, und kein Gewachs am Weinſtock ſeyn, ſo
wird er ſich doch des HErren freuen, und frolich
ſeyn in dem GOtt ſeines Heils, Hab. 3, 17. 18.

Der Helden Glaube hat den
Mond dieſer Welt

unter ſeinen Fuſſen, er verachtet alle Veranderungen
dieſer Zeit, und ſagt mit dem Apoſtel: “Jch habe
gelernet mit allem zufrieden zu ſehn. Wie wunder
bar und ſeltſam auch das Betragen der gottlichen
Vorſehung ausſehen mag: ſo kann doch ein recht le—

bendiger Glaube ſehen, daß in dem Bunde GOttes,
und in dem Vorſatz Seiner Liebe und Gnade keine
Veranderungen ſtatt finden.

5) Je fruchtbarer ein Menſch in Ausubung der
ubrigen Gnaden iſt; deſto ſtarcker iſt ſein Glaube.
Man weiß, daß die Menge und Groſſe der Fruchte
eines Baums von dem Ueberfluß des Safts und
der Starcke der Wurtzel herruhret; ſo gehet es auch
hier; der Glaube iſt gleichſam die Wurtzel aller
Gnaden, woraus alle ubrigen hervor kommen; je
mehr Liebe, Hofnung, Buſſe, Sanftmuth und De—
muth alſo jemand hat, deſto ſtarcker muß ſein Glau
be ſeyn. Denn ſo wie der Baum ſeine Wurtzelin
die Erde ausbreitet, und daher Saft ziehet, und ihn,
als eine zubereitete Nahrung, in die Aeſte verſencket,
dadurch ſie in den Stand geſetzet werden, zu bluhen,
und Fruchte zu tragen; ſo vereiniget ſich auch der

Glaube
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Glaube durch das Wort der Gnade mit Chriſto,
und ziehet Kraft und Starcke aus dieſem wahrhafti—

gen Oelbaum, wodurch die Seele wie Getreide auf—

wachſet, wie Wein grunet, und ihr Anſehn und Ge—

ſchmack wie Libanon wird.

2. Die zweyte Frage war: Welches ſind die
cttewohnlichen Kennzeichen eines ſchwachen
Glaubens? Es iſt leicht aus dem;, was auf die

vorige Frage geſagt worden, eine Antwort auf dieſe
herzuleiten, denn die Kennzeichen eines ſchwachen
Glaubens ſind den Kennzeichen eines ſtarcken gera—

de entgegen geſetzt. Doch will ich auſſerdem, was
hieraus kann hergeleitet werden; noch zwey beſonde—

re Stucke anmercken.

1) Oefteres Zweifeln, Mißtranen und Furcht
des Hertzens iſt ein Zeichen eines ſchwachen Glau—
bens. Man weiß, daß viel Rauch von dem Feuer
ausgehet, wenn es ſchwach und noch nicht durchge—

brannt, alſo auch, je mehr Rauch des Unglaubens,
der Furcht, Zweifels und Mißtrauens aufſteiget;
deſto weniger Glaube iſt da. Denn zweifeln und
glauben ſind entgegen geſetzet, was zweifelſt du,
du KRleingglaubicter. Das Zweifeln an der Ver—
heiſſung iſt der Starcke des Glaubens entgegen ge—

ſetzet, Rom. 4,20. Der Gang eines Mannes, der

aus Schwachheitſich mannigmalan ſeine eigene
Fuſſe ſtoſſet, iſt nicht gleich, bald. gehet er geſchwin
de, baid aber langſam; ſo iſt auch der ſchwache

Grlaube beſchaffen, ſein Gang iſt nicht gleich; denn
unter ſinnlichen Erquickungen freuet er ſich hoch,

H5 aber
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aber kaum ſind ihm dieſe Empfindungen entzogen, ſo
verandert er ſeinen Gang, und ſtrauchelt durch Un
glauden, er ſpricht: Seine Verheiſſungen haben

ein Ende, Er hat vergeſſen gnadig zu ſtyn.

2) Je ungeduldiger und eiliger eine Seele un—
ter gottlichen Verlaſſungen iſt; deſto ſchwacher iſt ihr
Glaube. Der ſchwache Glaube iſt ſo eilig, daß er
keine Zeit zwiſchen dem Gebet und der Antwort dar
auf, zwiſchen den Verheiſſungen und deren Erful—

lung, zugeben will. Komt die Erhorung nicht
gleich, ſo ſchlieſſet eralbbald, der HErr horet nicht,

und der GOtt Jacobs achtets nicht. Der ſtarcke
Glaube aber machet, daß die Seele GOttes Zeit
erwartet, er ſpricht: Jch will mein Gebet zu dir
ſchicken, und auf dich ſchauen:auf dich wil ich
ſchanen, und GOttes, meines Heils, erwarten,
mein GoOtt wird mich horen.

3. Die dritte Frage beſtehet darin: wie kann
man abnehnien, daß unſer Glaube derwah
re ſey: aeſennt auch, daß er noch ſo ſchwach
iſt? ich antworte

1. Der wahre Glaube wird, auch in dem
ſchwacheſten Grade, die Sunde, als den großſten

Feind, betrachten, wenn er auch vielleicht das Hertz
nicht hat, Chriſtum fur ſeinen Freund zu halten.
Vom wahren Glauben heiſſet es: daß er das Hertz
reinige, Apoſt. Geſch. 15, 9. er iſt eine Quelle des
Lebens in der Seele, dieſich allewege den ſundlichen

Bewegungen des Hertzens widerſetzet. Dabey aber
doch
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doch muß bemercket werden, daß dieſes zu Zeiten,
wegen der Macht der Sunde, nicht ſo genau kann
bemercket werden. Es gehet hier mannigmal wie“

bey einer trube gemachten Waſſerquelle; die Quelle
bleibet beſtandig wurckſam, ob es gleich, wegen der

in Bewegung gebrachten Unreinigkeiten nicht kan be—

mercket werden. So iſt auch die Seele mannigmal
ſo weit davon entfernet, daß ſie irgend eineGnade,
irgend einen Antheil an Chriſto bemercken ſolte, daß
ſie vielmehr nichts als Gottloſigkeit, Feindſchaft,
Unglaube, Hochmuth, Unwiſſenheit und Hofart
und dergleichen Unkraut des Satans bemercken kann,
und doch wird der innere Grund des Hertzens gegen

dieſe Unarten ſtreiten und kampfen, bald durch Seuf—

zen: ich elender Menſch! wer wird mich erloſen von
dem Leibe dieſes Todes! bald durch Klagen: meine

Sunden ſind mir zu ſchwer; bald durch ein Geſchrey

gen Himmel: ich werde ſehr gedrucket, hilf mir; bald
durch ein ſehnliches Verlangen nach mehrerer Hotlig—

keit: ſchaffe in mir ein reines Hertz: ach daß ich deine
Rechte halten mochte. Durch dieſe Dinge kan die

Wahrheit des Glaubens beny ſeiner großeſten Schwa—
che erkannt werden.

2.) Der wahre Glaube wird nie ſo ſchwach

werden, daß er nicht ſolte viel Achtung und Ehrer—
bietung gegen den Jmmanuel behalten, (wenigſtens
wird er es beſtandig wunſchen, daß er es haben mog—

te,) Der herrſchende Hang undNeigung der See—
le wird auf ihn gerichtet ſeyn, 1 Petr. 2, 7. euch,

die ihr glaubet, iſt Er koſtlich, Jeſ. 26, 8. des
Hertzensluſt ſtehet zudeinem Namen und deinem

Gedacht?
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Gedachtniß. Obgleich der ſchwache Glaube es nicht

waget mit der Braut zu ſprechen, mein Kreund
iſt mein, ſo wird er doch ofters wunſchen: ach,
ware er doch mein. O, daß du mein Bruder
wareſt, der meiner Mutter Bruſte ſaugete. Ja,
wenn er die geheime Sehnſucht ſeines Hertzens aus
ſprechen konnte; ſo wurde er ſagen: Abba, Vater.
Mein HErr und mein- GOtt. Aber die Macht des

Unglaubens halt ihn unter, und halt es gleichſam

zuruck, wenn er ſo ſprechen will. Wo wahrer
Glaube iſt, da wird Mangel, Elend und Unruhe
in der Seele verſpuret; ſie gleichet. dem Fiſche auſſer

ſeinem Element, und einem Kinde, das von ſeiner

Mutter getrennet, bis einige Blicke von Chriſto

kommen, und dann kommt er wieder zu ſeiner Ruhe:

Jch erinnere mich hier anden Adam: OOtt ließ al

le Geſchopfe vor ihm kommen, aber unter dieſen al—

len ward keine Gehulfin funden, die um ihn ware; es

war etwas, das ihn nicht beruhigen konnte unter allen

dieſen niedrigen Geſchopfen, dergeſtalt, daß, ob er

gleich ihnen allen Namen gegeben, doch der Menſch

ein Einſiedler blieb,
ihm das Weib vorgeſtellet wurde, ſagte er: “das iſt

Fleiſch von meinem Fleiſch und Bein von meinem

Bein, das iſt wahrlich eine Hulfe vor mich. Ge—

rade ſo gehet es einer Seele, bey welcher ſich wah
rer Glaube findet; Reichthumer, Gewinſt, Ver
gnugen, und alle irrdiſche Ergotzlichkeiten haben vor
ſie ſonſt ſoetwas Unberuhigendes und Unſchmackhaf—

tes, aber ſo bald Chriſtus ihr offenbaret wird, o!
wird ſie ausrufen, 'dies iſt eine Hulfe vor mich.

Nach dir werden die Heiden fragen, und Deine
Muhe
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Muhe wird Ehre ſeyn, Jeſ. 11, 10. Wenn ich
nur Dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel

und Erde, Pſ. 73, 23.

3.) Wenn der wahre Glaube auch noch 'ſo
ſchwach iſt, ſo wird er doch mit ſeiner Schwache nie
zufrieden ſeyn, ſondern nach einen hohern Grade
deſſelben Verlangen tragen. Stellet einem Schwach
glaubigen den hochſten Grad des Glaubens vor, er—

zehlet ihm vom Glauben Abrahams, wie er nicht
gezweifelt, er wird wahrlich daruber gebeuget wer—

den, daß er noch ſo weit zuruck iſt, und ſeinen eige-

nen Unglauben beklagen, ja er wird zugleich ein
Verlangen und hertzliche Sehnſucht nach einem ſol—

chen Glauben bey ſich gewahr werden; er wird nach
dem Exempel Pauli vergeſſen was dahinten iſt, und
ſich ſtrecken nach dem das da forne iſt. Wenn der
Schwachglaubige von einem volligen Glauben boret,

ſo iſt ſein Seufzen! Herr, hilf, meinemUnglau
ben. HErr, ſtarcke mir den Glauben. Jch
konnte noch andere Kennzeichen anfuhren, daran
man die Wahrheit deſſelben bey aller ſeiner Schwa
che abnehmen kann, z. E. daß er durch die Liebe
thatig ſey; daß er die Seele arm und demuthig ma
che; daß, ob er es gleich nicht erkennen kann, daß
er groß in GOttes Augen, er doch das gewahr wer—

de, daß er in ſeinen Augen nichts ſey; ſo wie er

viel auf Chriſtum halte, er ſich ſelbſt im Gegentheil
der geringſten gottlichen Wohlthaten unwurdig achte.
Aber der Kurze wegen will ich dieſes alles uber—
ſchlagen.

Die
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Die funfte Anwendung. Jſt es der Wil
le GOttes, daß wir zu Jhm durch Chriſtum mit
voölligem Glauben nahen ſollen So laſſet uns
Fleiß anwenden, daß wir in dieſem Stuck ſeinen

Willen vollbringen. Da ihr ſehet, daß die Thur ge—

offnet, der Weg vor uns zubereitet, und der Hoher—

prieſter in das Heilige eingegangen; ſo tretet hinzu

mit wahrhaftigem Hertzen, in volligen Glauben.
pJch ermahne euch nich nur zu glauben, ſondern,

daß ihr auch ſtarck im Glauben ſeyn moget. Thut
allen Fleiß, daß ihr einen ſolchen Glauben uberkom

men moget, der einiger maſſen den vorgetragenen
Grunden deſſelben gemaß iſt.

Aber hier wird.vielleicht die Frage aufgeworfen

werden. Jſt es denn eine Pflicht aller Horer des
Evangelii gleich im Anfang ſo zu glauben, daß man
mit volliger Zuverſicht hinzu trete? Jch antworte:

1.) Geke ich zu, daß das erſte Hinzunahen ei—

nes Sunders zu GOtt gemeiniglich ſchwach, und
mit viel Furcht und Zweifel verknupfet iſt, weil der
Unglaube noch ſo ſtarck iſt. Die eigene Unwurdig-
keit ſo gewaltig empfunden wird, und man einen gar
furchterlichen Eindruck von der herrlichen Majeſtat
GoOttes hat, welches alles leicht verurſachet,daß man
mit dem Zollner vonFerne trit, an ſeine Bruſt ſchlaget,

und furchtſam ausrufet:“ GOtt, ſey mir Sunder
gnadig! aber dem allen ohngeachtet behaupte ich

doch zum
5

2.) Daß im Eovangelio hinlangliche Grunde

und Verheiſſungen angetroffen werden, die einen
Sun



Betrachtungen. 127
Sunder ermuntern konnen, gleich im Anfang durch
Chriſtum zu GOtt mit volliger Zuverſicht zu nahen.
Dieſes wird einem zjeden klar werden, wenn er nur
bedencket, daß das herrliche Evangelium die Thur
des Zutrits allen ohne Unterſchied weit aufgethan.

Alle Grunde zum Unglauben und Zweifel ſind weg—

genommen, und alle Steine des Anſtoſſes und Hin—

derniſſe ſind aus dem Wege geraumet. Die Diener
des Evangelii haben Befehl dem Volck den Weg
zu bereiten, es heiſſet,“machet Bahn, machet Bahn,
raumet die Steine auf, werfet ein Panier auf uber

die Vollcker, Jeſ. G2, 10. Wenn wir Sundern
ſagen, daß ſie glauben ſollen; ſo iſt das unſere Mei—
nung nicht, daß ſie etwan mit einer ſchwachen und
zweifelnden Zuverſicht kommen ſollen, ſondern wir
ermuntern ſie, daß ſie mit volligem Glauben, in der

gewiſſeſten Zuverſicht, daß ſie werden angenehm ſeyn,
kommen ſollen. Dennes heiſſet im Worte der

Wahrheit;“ wer zu mir kommt (es mag ſeyn wer
da will,) den will ich nicht hinausſtoſſen.

Z3.) Finde ich, daß der HErr ſelbſt den Sundern
die Anweiſung gibt, daß ſie gleich im Anfang mit
voller Zuverſicht durch Chriſtum zu ihm nahen ſol—

len, Jer. 3, 19. und ich ſage dir, wie will ich dich
aufnehmen (nach dem Engliſchen) unter die Kinder,
und dir ein lieblich Erbe geben, oder ein gottlich Er—
be das Heer der Heiden? Diieſes iſt eine verwirren
de und angſtigende Frage, ſte iſt ſo beſchaffen, daß
keiner als GOtt ſelbſt ſie beantworten kann: Gut,
aber wie lautet die Antwort, die GOtt dem Sun—
der in den Mund leget, Du wirſt alsdenn

Mich
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Mich nennen lieber Vater, und wirſt nicht wie:

der von Mir weichen. Das erſte Geſchrey des Gei
ſtes der Kindſchaft iſt: Abba lieber Bater, Rom.
8, 15. Das ſind aber Worte des Glaubens und

der Zuverſicht. Chriſtus leget gleichfals Worte der

Zuverſicht uns in den Mund, wenn er. uns lehret,

wenn wir beten, ſolten wir ſprechen, Unſer Vater,
der du biſt im Himmel Ailſo ſolt ein jeder ins-
beſondere ſagen, “Mein Vater ec. Hieher gehoret

auch die angenehme Anweiſung, die Jacob. Cap.

L, v. 5. gibt, ſo jemand (er mag ein Heiliger

oder Sunder ſeyn,) Weisheit mangelt, der bitte

von GOtt, der da gibt einfaltiglich jedermann und
ruckts niemand auf, ſo wird ſie ihm gegeben werden.

Hier iſt eine vortrefliche Ermunterung, die allen an
gehet, diejenigen aber, die hierinnen wircklich zu
rechte kommen wollen, kriegen Befehl in volligem

Glauben zu beten, v. 7. er bitte aber im Glauben

und zweifle nicht rc.

4.) Finde ich, daß Sunder in ihrem erſten Hin
zunahen zu GOtt, ſich dieſer Anweiſung gemas be—

tragen und mit Zuverſicht gekommen ſind. Jer. 3,

22. ſagt der HErr, ſo kehret nun wieder, ihr ab—

trunnigen Kinder, ſo will Jch euch heilen von eu
rem Ungehorſam; und worinnen beſtehet das erſte

Echo desGlaubens auf dieſen Ruf? “Siehe, wir
kommen zu dir, denn du biſt der HErr un
fer GOtt, und Zach. 13, 9.“ Jch will ſagen, es

iſt mein Volck. Dieſes iſt das Wort der Gnade

und der Grund des Glaubens. Die Antwort des

Glaubens, die ſich unmittelbar hierauf beziehet, fol
get
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getſ gleich hernach, “Und ſie werden ſacten:
SErr, mein GOtt. Jeſ. 45, 24. ſie ſollen ſchwo

ren: im HErrn habe ich Gerechtigkeit und Starcke.
Nach dieſem allen kann niemand, wie mich dunckt,

daran zweifeln, daß es nicht die Pflicht des Sun-
ders ſeyn ſollte, gleich im Anfang ſeines Gehorſams
gegen den gottlichen Ruf, Jhn fur GOTT den
HErrn, ja fur ſeinen GOtt zu halten. Wie aber

dieſes ohne Glauben moglich ſey, weiß ich nicht.

Wohlan dann, ihr Sunder, weil eine ſolche
Thur des Glaubens im Evangelio aufgethan, ſo
kommt herzu, und werdet ſelig, Joh. 10, 9. “Jch
bin die Thur, (ſagt Chriſtus,) ſo jemand durch

Mich eingehet, der wird ſelig werden, und ein- und
ausgehen, und Weide finden.

„Hier wird der Sunder einwenden: Wie darf
ich es wacten, mir Zuverſicht hinzu zu tre
ten? da ich fo eine Laſt von Sunden und
Schuld auf mich liegen habe, und dieſe hat
ſo viel Macht und Gewalt uber mich, daß meine
Zuverſicht dadurch gantzlich vernichtet worden, was
mich betrift,:ſo kann ich wohl mit David ſagen, aus
demno Pſf. v. 13. *Es hat mich umgeben Leiden
ohne Zahl, es haben mich meine Sunden ergriffen,

daß ich nicht ſehen kann; ihrer iſt mehr, als Haar
auf meinem Haupte; und mein Hertz hat mich ver—
laſſen.

gqierauf antworte ich: 1) Daßes freylich un

moglich iſt, daß einer, der die Sunde noch liebrt

üt und532

au
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thut, ſollte zuGOtt mit Zuverſicht nahen konnen.
Denn ſo bald man ſich wahrhaftig zu GOtt nahet,

iſt auch das Hertz im Blute Chriſti gereiniget wor—

den; oder wie es am Schluß unſeres Textes ausge
drucket wird; “man iſt los vom boſen Gewißen,
und gewaſchen am Leibe mit reinem Waſſer. Durch
den Glauben horen wir auf, Boſes zu thun, und ler
nen Gutes thun. Der Glaube, welcher die Gnade
GoOttes in Chriſto ergreifet, kehret auch die Seele

von der Sunde ab, und zu GOtt. Es iſt eben ſo
unmoglich, daß einer, der die Sunde liebet und thut,
ſollte zuGOtt mit Zuvetſicht nahen konnen, als es

unmoglich iſt, daß jemand zu eben der Zeit zu uns
kommen, und von uns auch weggehen kann. So
lange das Hertze ein Verſtandniß mit der Sunde
hat, ſo lange eilet esweg von GOTT. Wie kann

alſo der Sunder in dieſem Fall zuGOtt nahen? ja
wie kann er es ſo gar mit Zuverſicht thun? Es iſt
ein groſſer Unterſchied zwiſchen einer Sunde, die das
Hertze ſtarck anfallet, und einer ſolchen, die darin
nen hetrſchet und gehecger wird; in dem letzten

Fall kann eine Seele nicht zu GOtt nahen. Pſ. 66,
18.“wo ich Uurechts vorhatte, wurde derHErr nicht
horen. Das heiſſet: wo ich es liebte und. gutwillig

in meinem Hertzen beherbergte, wurde GOtt weder
mich, noch mein Gebet annehmen. Denn in dieſem

Fall kann man nicht mit wahrhaftigem Hertzen hin
zunahen, welches mit der Zuverſicht unzertrennlich
verknupfet iſt. Aber in dem erſten Fall, wenn nem
lich die Sunde auch noch machtig iſt, iſt es nicht nur
moglich, ſondern auch eine wirkliche Pflicht, mit vol-
ligem GlaubenzuGOtt zu nahen; wie wir an dem

J

Exem
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Exrempel Davids ſehen, im 65 Pſalm v. 4. unfert
Miiſſerhat drucker uns hart, was folget aber?

Du wolleſt unſere Sunde vergeben. Da dieſes

nun der in der Einwendung angegebeneFall iſt, ſo iſt
klar, daß es uns nicht abhalten ſolte, in das
Heiligſte durch das Blut JEſu mit volliger Zuvert
ſicht einzugehen, indem wir ſehen, daßder treu iſt,
der Annahme in dem Geliebten verſprochen hat. 2)
Frage ich dich, o Sunder, der du klageſt, daß du

eine groſſe Laſt anf dir habeſt, und daß dadurch dei—

ne Zuverſicht niedergeſchlagen werde: fur wen mei—

neſt du denn, daß der Weg zum Heiligſten durch das

Blut JEſu geofnet? Sind es Gerechte, oder Sun
der? Eine unſchuldige und. heiligePerſon hat keinen
ſolchen Weg des Zutritts nothig; er iſt eintzig und
allein fur ſchuldige Mißethater und Uebertreter aus—

geſonnen und bereitet; und wenn deine Sunden auch
blutroth ſind, ſo ſollen ſie doch den Augenblick, da

du hinzunaheſt, ſchneeweiß werden. Daher laſſet

uns. hinzutreten mit wahrhaftigem Hertzen, in volli
gem Glauben.  Wo kann wohl ein ſchuldiger Sunt

der anders hingehen, als zu dem HErrn, der dg
vergiebet Uebertretung, Miſſethat und Sunde? Wq
kann ein beſudelter Sunder anders hingehen, als zu
dem. offenen.Brunnen gegen die Unreinigkeit und
Sunde? z3) Die Freudigkeit und Zuverſicht des
Glaubens kann nicht nur mit einer die Seele ernie
drigenden Empfindung ſeiner auſſerſten Unwurdig
keit, wegen der Schuld, Schandlichkeit und Macht
der Sunde, beſtehen, ſondern iſt auch beſtandig da—

bey anzutreffen. Die Urſach hievon iſt klar, denn
durch eine lebendige Einſicht der Sunde und ihrer

J
2 Stro
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Strafe wird eben die glaubige Seele von allem
Vertrauen auf ſich ſelbſt abgebracht, um den Grundb

ihrer Zuverſicht in einem andern zu ſuchen, netilich

in Chriſto, und der Gnade GOttes in Jm.
machte es David, Pſ. 130, 3. 4. “So du wilt,

THGErr, Sunde zurechnen; HERR, wer kann beſte
hen? aber bey dir iſt die Vergebung, daß man dich
furchte.“ Laß dich alſo die Empfindung von der
Schandlichkeit und. Macht deiner Sunden dahin
bringen, daß du aus dir ſelber geheſt, und durch

das Blut JEſu mit volligem Glauben hinju treteſt.

Es war eine hochſt verkehrte Bitte, die Petrus JE
ſu that: “HErr, gehe von mir hinaus, denn ich
bin ein ſundiger Menſch; Er hatte es billig umkeh
ren ſollen. HErr, komm zu mir, denn ich bin
ein ſunditter Menſch. Denn wo kanns der Sutt.
der wohl beſſer haben, als bey dem Heilande der
Gunder?

Andere werden einwenden und ſagen: Du er—

munterſt uns, mit Zuverſicht zu GOTT zu nahen,
tun äber wie kann ich das thun, da ich meines An

J rheils an Chriſto nichr gewiß bin; ja, wennet ich wußte, daß ich Friede mit GOtt hatte, daß mei

1! ne Sunden vergeben, und meine Perſon angenehm

ware, und ich im Stande der Gnade mich befande,

in denn wollte ich wohlinZuverſicht hinzu nahen; aber

N

mt  mein Zuſtand iſt weit anders; Finſterniß und Dun
D ckel haben mich umgeben; ich zweifele, ob GOtt jev mals meiner Seele Gnade wird wiederfahren laſſen.

ben? Antwort 1) Wenn du nicht eher dich mit

uinal
4 Wie kann ich mich dann mit Zuverſicht zu GOtt na

kil nl u— Zuver

Me
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Zuverſicht zuGOTT nahen wilſt, bis du auf eine
ſinnliche Art von deinem Antheil an Chriſto gewiß
biſt; ſo wirſt du dich niemalen in deinem gantzen Le—

ben zu ihm nahen. Denn die Empfindungsgewiß:
beit iſt eine Frucht von dieſem Hinzunahen; nun
aber kann die Wirckung niemalen vor der Urſach her—

gehen. Dieſes zuverſichtliche Hinzunahen iſt eben
der Weg zu einer ſolchen Gewißheit des Gnadenſtan
des; wenn man ſeine Zuverſicht nicht auf irgend ei—

ne Gnade in uns, ſondern auf die gnadigen Verheiſ—

ſungen GOttes in ſeinem Wort, und auf die Ver—

mittelungdesgroßen Hohenprieſters uber das Haus
GOttes grundet, Hebr. 4, 15. 16. Der Glaube
ſuchet beſtandig den Grund ſeiner Zuverſicht, (wit
ich eben geſagt,) nicht in irgend etwas, ſo im Men—
ſchen anzutreffen; ſondern allein in Chriſto, und in
den gnadigen Verheiſſungen, darinnen Annahme
durch Jhn verſprochen worden. Und daher iſt das
der beſte Weg, um alle dieſe Zweifel, Furcht und
Unruhe, die den Gnadenſtand betreffen, zu uberwin—

den; wenn man durch die unmittelbare Uebung der
Kraft des Glaubens, (direct act of facth,) durch
den neuen und lebendigen Weg zu GOtt nahet, und
ſich ſelbſt zu uberzeugen ſuchet, daß ein GOTT der

Gnadeund Liebe keinen von ſich ſtoſſe, Jef.o, 10.

Wer im Linſtern wandelt, und ſcheinet ihm
nicht; was ſoll der anfangen? Antwort: Der
hoffe auf den Namen des HErrn, und ver
laſſe ſich auf ſeinenGOtt. Weo wir durch den
Namen des HErrn ſeine Gnade, Gute, Macht und
Treue zu verſtehen haben. Haier muſſen wir un
ſern Ancker werfen,:aund auf dieſeEigenſchaften un

J3 ſer
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ſer Vertrauen grunden, wenn wir auch anders nichts
u haben, wornach wir ſehen, oder worauf wir ver—
n

Ju trauen konnten. Der Glaube verlaßt ſich ſo wohl
u a

hb
uu

im Anſang als Fortgang auf den Namen' des

in! HErrn. Dieſes Vertrauen auf den Namen GOt
tes iſt ſo wohl alsdenn nothig, wenn die Seele aus

Mie der Finſterniß des naturlichen Zuſtandes heraus ge—

241 zogen wird, als auch hernach, wenn man ſich unter
Il den dicken Wolcken der Verlaſſung und Verſuchung
14 befindet; wie wir dieſes an Chriſto ſehen, und esn

auch ſo in den Verheiſſungen des Gnadenbundes fin

den. Obes alſo gleich unſere Pflicht iſt, in deran Prufung unſerer ſelbſt innerlich in unſern Hertzen

die Kennzeichen des Gnadenſtandes aufzuſuchen, da
mit wir dadurch zu einer Erfahrungs-Gewißheit
kommen mogten; ſo muſſen wit doch gantzlich auſſer

uns in die Verheiſſungen ſehen, und uns auf des

HErrn Namen verlaſſen, wenn wir zu einer Gewiß
heit des Glaubens gelangen, und auf die gehorige

Art zu GOtt kommen wollen. So machte es Abra—

n bam, der Vater der Glaubigen, Rom. 4, 20. 21.

J

1441 und ſo muſſen wir es auch machen, wenn wir ſeint

Ln
Es konnte noch ferner jemand einwenden, man

A
ermuntert mich, daß ich glauben, und zwar mit Zu

J

verſicht, glauben ſoll. Aber wozu nutzet das alles;
der Glaube iſt eine Gabe GOttes, er iſt eine

Iu

J

J

J

1 1541 ren, mich zum Glaubenar bringen. Jch antwor

ui Kraft zu ulauben, bis es GOtr in mir wir
J Wircrckung ſeines Geiſtes. Jch habe keine

ep ckot. Und alſo kounte muk alleBemuhungen ſpa
A

11
te:m1

J..

 4
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gee: Es iſt weit gefehlet, daß die Untuchtigkeit und
das Unvermogen der Menſchen ſich ſelbſt zum Glau—

ben zu bringen, die Ermunterung dazu ſollte unno—

thig machen, daß vielmehr dadurch die Nothwendig—

keit davon kann bewieſen werden. Denn wenn wir
jemanden zum Glauben ermuntern, ſo iſt das nicht

die Meinung, daß irgend jemand etwas wircken,
oder durch ſeine Kraft etwas verrichten ſolle; ſondern

weil er keine Kraft hat, ſo ſoll er ſich auf die Star
cke und Thaten eines andern verlaſſen. So wie
Chriſtus alles fur uns gethan hat; ſo hat Er ſich

auch anheiſchig gemacht, alles in uns zu wircken.

Da Er zumal der Anfanger und Vollender des
Glaubens iſt; ſo will Er auch in uns ſein gantzes
Wohlgefallen erfullen, und das Werck des Glau—

bens in Kraft zu Stande bringen. Wie der Name
GoOttes iſt, ſo iſt auch ſein Ruhm. Durch die Na
men, die Er annimte, zeiget er an, was Er ſey, und
wircken wolle. DaEr ſich alſo ſelbſt den Anfanger
und Vollender des Glaubens nennet, ſo konnen wir
mit der groſſeſten Zuverficht auf dieſen Namen des

HErrn trauen, und davon gewiß ſenn, daß Er ſo
wohl den Glauben in uns anfangen, als auch bis
an jenen Tag fortfuühren werde. Und daß jemand
ſo das Werek des Glaubens unter dem Geſuht ſeiner
eigenen Ohnmacht Jhm uberlaſſe, das iſt eben der
Glaube, wozu wir ermuntern. Der Glaube iſt eine

ſolche Gnade, die gerade aus dem Mangel der eige

nen Tuchtigkeit und Kraft entſpringet. Findet
man in ſich weder Gerechtigkeit noch Starcke, ſo
ſuchet man ſie eben auſſer ſich, und ſchreyet: “in
dem HErrn habe ich Gerechtigkeit und Starcke.

Ja4 Der

24

4.
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Der Unglaube und fleiſchliche Vernunft ſind fes
tig zu ſchlieſſen, weil GOtt durch ſeinen Geiſt alles
thun muß, ſo will ich ſtill ſitzen, und nichts thun.
Aber der Geiſt des HErrn, von deſſen Urtheilen ich
verſichert bin, daß ſie unendlich.beſſer ſind, ſchlieſſet

auf eine gantz andere Art, Phil. 2, 13. “Schaffet
eure Seligkeit mit Furcht und Zittern, denn GOtt
iſt es, der in euch wircket, beyde das Wollen und
Vollbringen. O wie kann dieſes den ohnmachtigen

Sunder ſo kraftigſt ermuntern, nach Glauben zu
verlangen, und ſich darinnen zu uben; Hier iſt der
Arm der Allmacht ſelbſt, der zu dem Wercke die

Hulfe anbietet, die erfordert wird. Auf alſo, und
thue alſo, denn dein GOTT giebt dir Kraft; gieb

Jhm alſo die Ehre, daß er deine Sarcke ſeh. Aber
ſagt man, da GOtt weiß, daß wir das Werck des
Glaubens nicht wircken können, warum befiehlet Er
es denn? iſt es nicht grauſam,das von uns zu for
dern, wozu wir doch keine Kraft haben? Antwort.
1) Warun ſchicket ihr eure kleine Kinder mit der
Fiebel in der Hand zur Schule, ehe ſie noch einen

Buchſtaben kennen?? Niemand halt das fur grau—

ſam, ihnen das Buch in die Hande zu geben, und

von ihnen es zu verlangen, daß ſie leſen ſollen, ob
ſie gleich noch keine Silbe kennen, weil ihr es ihnen
entweder ſelbſt, oder durch andere wollet lehren laſſen.
Eben ſo iſt es auch hier, wir kriegen Befehi, GOt
tes Werck zu wircken, welches darin beſtehet, daß
wir glauben ſollen an den, den Er geſandt, und ob

wir gleich keine Kraft dazu haben,ſo iſt es doch kei—

ne Harte, weil Er zu eben der Zeit, da Er uns die
ſen Beſehl giebt, zu unſern Troſt uus ſaget: daß

Er
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Er ſelbſt der Uhrheber des Glaubens ſehy, und Wol—

len und Vollbringen in uns wircken wolle.“ Wenn

ein Herr ſeinen Diener befehlen ſollte, eine Laſt zu

heben, die ihm zu ſchwer iſt, oder etwas wegzuwal—

tzen, wozu er keine Kraft hat; ſo konnte dieſes frey-

lich den Diener abſchrecken, es nur einmal zu verſu—

chen, wenn er es durch ſeine eigene Kraft und Ver—

mogen thun ſollte; wenn aber der HErr ſagen wur—

de, ich will dir helfen, ich will die gantze Sache re—

gieren, ja ich will alles thun, lege nur Hand an,

konnte ſich in dieſem Fall der Diener auch noch be—

ſchweren, und dem Befehl ungehorſam ſeyn? und

wenn eresthate, wurde nicht ein jeder dencken, daß

er esverdienet, rechtſchaffen dafur angeſehen zu wer

den? Die Anwendung iſt leicht. GOtt kommt ge

wohnlicher Weiſe zu Hilfe, und giebt der Seele

Kraft zum Glauben, wenn ſie ſich ſeinem Befehl zu

folge nach Glauben ſehnet. Er verfahret wie ein

freundlicher Lehrer inSchulen; wenn das Kind nur

gehorſam iſt, und ſchreibet ſo gut es kann, ſo nimt

er, und leitet deſſen Hand, umes alſo ſchreiben zu
lehren. So auch, wenn wir uns im Glauben uben,
ſo gut wir konnen, und alſo Seinem Befehl gehor
ſam ſind, ſo leitet, regieret und ſtarcket er unſern
Glauben. MWare auch nichts als ein ernſtlicher Wil—

le, Seine Wercke zu wircken; ſo iſt esJhm doch
angenehm. Denn wenn Er den Willen gewircket,

ſo wird Er auch das Vollbringen geben, nach ſeinem
Wohlgefallen. Dieſe beyden Dinge ſind im Gna—
denbunde unzertrennlich verknupfet.

Js Abet
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Aber man wird fortfahren, und mir noch wei?
ter einwerfen, daß alle Bemuhungen des naturlichen
Menſchen ſundlich waren, und ob denn GOtt durch
ſeine allmachtige KraftdemUnvermogen der Natur
zu Hilfe kommen wolle Antwort: Obgleich GOtt
eben dieſes zu thun nicht verbunden ware, ſo iſt
doch ſeine Gnade, Liebe und Treue qegen die Men—

ſchenkinder ſo groß; ſein Verlangen nach dem

Heil der Sunder iſt ſo ausgebreitet, und er hat ſo
viel Achtung gegen das, was Er ſelbſt befohlen,
daß wir ſehr oft gewahr werden, wie Er dem ohn
machtigen Verlangen des Sunders, dieſem Befehl
nachzukommen, wunderlich zu Hilfe komt. Es
war eben keine Gnade, die den Syrer Naeman be—

wog, ſich in den Waſſern des Jordans zu waſchen,
weil er aber doch that, was GOtt befohlen, ſo ge
fiel esGOtt, mit ſeiner Kraft zu Hilfezukommen,
und heilete ſeinen außatzigen Leib, und, wie ich den
cke, auch ſeine Seele. Laſſet uns alſo glauben, ſo
gut wir konnen, und uns auf ſeine allmachtige Kraft
in demuthigem Vertrauen verlaſſen. Geſetzt auch,
es ware anfangs nur ein Bemuben der bloſſen Na
tur; ſo wird doch die erworbene und verheiſſene
ubernaturliche Kraft uns unter

dieſen ·Beſchaftigun
gen ergreiffen, und uns zu einem gottlichen Glau—
ben verhelfen. Als Chriſtus das vortrefliche Wum—
derwerck zu Cana in Galilaa verrichten wolte, ſo
verwandelte er das Waſſer nicht vorher inWein,
ſondern erſt gab er Befehl Waſſer zu ſchopfen, und
indem ſie dieſes thaten, wurde daſſelbe in Wein ver:
wandelt. Auf gleiche Weiſe wurden auch jene Bro
te erſt alsdenn vmhet d d' JierdemB

ſehl
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fehl JEſu Zufolge im Begriff waren, ſie auszuthei—

len. Gerade ſo gebet es hier auch, wenn die Seele

im Aufſehen auf die Kraft GOttes, und aus Ge—

horſam gegen ſeine Befehle, ſich im Glauben ubet;

ſo unterſtutzet ſie die Gnade des Hochſten, und ver

hilft ihr zum wahren Glauben, die Seele komt zum

Glauben, ehe ſie es gewahr wird, und ohnedaßſie
die Art und Weiſe weiß, wie ſie dazu gelanget iſt.

Denn der Wind blaſet, wohin er will, und du ho—

reſt ſein Sauſen wohl, aber du weißt nicht, woher

er komt, und wohin er fahret; ſo iſt auch ein je

der, der aus dem Geiſt gebohren iſt.

Auf dieſe Art ſehencket GOtt mitten unter der

Uebung undBeſtreben zu glauben den Glauben ſelbſt.

Er leitet uns bey der Hand, und fuhret uns einten

Weg, den wir nicht kennen. Es gehet im Glau—

ben, wie es mannigmahl mit dem Beten gehet.

Der Menſch/komt zum Gebet mit einem Hertzen, das

kalter wie Eis, und harter wie ein Stein iſt; er kann

den Mund vor dem HErrn nicht aufthun, ſeine Zun
ge iſt gebunden, und ſein Hertze verſchloſſen; aber

indem nun die Seele darnach ſich ſehnet, ihr Hertz

vor Gottauszuſchutten, ſo falltderGeiſt des HErrn
auf ſie: eben der Geiſt der Gnade und des Gebets,

dadurch werden ihre Bande aufgeloſet, und ſie glei
chet dem Wagen Amminadabs. Wenn auf eben die

Art die Seele ſich nach Glauben ſehnet, ſo komt

der Geiſt des Glaubens, und hilft ihr, und ubet

an ihr eben die Kraft aus, die erfordert wurde Chri
ſtum aus den Todten zu erwecken, und dadurch wird

ſie mit Friede und Freude im Glauben erfullet.

Wer

p
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Wer denn nun weiter ſagen mochte: du ermun
terſt ſo ſtarck die Uebungen des Glaubens vorzuneh:

men: ey ſo gib mir denn auch die beſte AnweiJ

unc ich dieſes anfangen ſoll. O daß mir hier
der Beiſt GOttes zu Hilfe kominen mochte! Es ſind

zwey
oder drey Stucke, die ich denen als eine

J
Anweiſung gebe, die dieſes von gantzen Hertzen wun

1 ſchen. Und wem ſolte dieſes nicht ein gantzer Ernſt
J

oder Weh abhanget?
1 ſeyn, da dieſes eine Sache iſt, davon ein ewig Wohl

Meine erſte Anweiſung iſt alſodieſes: Bemuß
her euch, euer Hertz mit allen denen Wahrhei

J ten und Berrachtungen. wohl zu verſehen,die
ein bequemer Same ſind, wodurch der Glau
be in dem Gertzen eines Sunders kan em
pfancten und gebohren werden Denn obwol
der ſeligmachende Glaube eine Wirckung gottlicher
Macht und Gnade iſt: ſo iſt es doch durch Natur-—

krafte moglich, die Wahrheiten zu faſſen, und das
Gemuth mit ſolchen Betrachtungen zu verſehen, dar
aus der Glaube entſtehet. Obgleich ein Ackersmann
nicht machen kan, daß ein eintziges Korn aufgehe

und grune, ſo kan er doch ſein Land pflugen und be—

ĩ

ſaen, und wenn er das Seinige gethan, ſo laſſet er
alsdenn den Saamen in der Erde, und erwartet vom

Himmel Fruhregen und Spatregen; und gewohnli—
cher Weiſe laſſet esGOtt ihm gelingen, der macht,
daß der Himmiel die Erde erhoren, und die Erde den

auch wohl hundertfaltige Frucht. Laſſet uns alſo

n auch in unſerm. Fall thun, was uns oblieget, und
was
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was wir nach dem ordentlichen Lauf der Natur thun
konnen; laſſet uns ſaen und pftantzen: ich meine, laſ—

fet uns die koſtbaren Wahrheiten des Evangelii faſ—

ſen, und unſer Gemuth mit denen Dingen, die den

Gegenſtand des Glaubens ausmachen, bekant ma—

chen, unddann gen Himmel ſehen und auf einen Regen

des Geiſtes warten, Zufolge der gnadigen Verheiſ—

ſung Jeſ. 44, 3. Jch will Waſſer gieſſen auf die
Durſtige und Strome auf die Durre. Jhr wiſſet,

daß diejenige, ſo vor Alters opferten, nicht machen

konten, daß Feuer vom Himmelfiel, um ihre Opfer
zu verzehren, aber ſie konten den Ochſen aus dem

Stall, und das Lamm von derHeerde holen; ſte

konten ſie zum Altar fuhren; ſiekonten ſie an die Hor
ner des Altars binden; ſie konten ihr Holtz ſamken

und zuſammen legen; und wenn ſie auf dieſe Weiſe
das Jhrige gethan hatten, ſo ſahen ſie auf gen Hini—

mel, und warteten auf das Feuer vom Himmel, wel—

ches alles inFlammen ſetzen muſſte. Auf ahnliche

Weiſe muſſen wir thun, was wir zu thun ſchuldig

ſind; unſer Holtz gleichſam ſamlen, und es zum
Brennen zu rechte legen; Wir muſſen unſer Gemuth
mit denen Materialien zum Glauben, durch tagli—

ches Leſen und Horen des gottlichen Worts verſehen;

wir muſſen uns um eine rechte Einſicht in die Wahr
heiten unſers inAdam verlohrnen Zuſtandes, und
des Weges unſerer Errettung durch den andern Adam,
bekummern; wir muſſen daran dencken, was fur ei—

nen nahen Zutritt der Heilige und Erhabene uns in

der Perſon ſeines ewigen Sohnes durch ſeine Offen
barung im Fleiſch verſchaffet, da Er indeſſen vor den
Engeln voruber ging; wir muſſen die Vortreflichkeit

ſeintr
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ſeiner Perſon betrachten, daß Er nemlich Jmmanuel,

Gottmenſch, GOtt mit uns iſt, GOtt fur uns der

Schlange den Kopf zu zerbrechen, als welche uns be
raubet und zu Grunde gerichtet hatte; wir muſſen

an Seine Burgſchaft, und daß Er unſer Stellver?

treter iſt, dencken, daß Er fur uns zur Sunde ge—

macht, daß wir mogten in Jhm die Gerechtigkeit
werden, die vor GOtt gilt; daß Er fur uns ein
Fluch geworden; daß wir mochten von dem Fluch

erloſet werden; daß Er fur unſere Sunden dahin
gegeben, und um unſerer Gerechtigkeit willen wiedet
auferweket worden. Wir muſſen an die Fulle ſeiner
Gnade und Wahrheit, den Segen ſeines Geiſtes und

Verdienſtes dencken, und wie alle Fulle der Gnade, dir
in Jhm anzutreffen, im Bunde derGnade uns anget
boten, und uns gleichſam in die Hand gegeben wert

de; und wir noch dazu gebeten werden, es, vermit—

telſt des Glaubens zu ergreiffen und uns zu eigen zu
machen. Das ſind ſo einige Wahrheiten, dadurch

der Glaube entzundet wird, der Glaube komt aus

dem Gehor, der Betrachtnng und Ueberlegung dit
eſer Sachen. Hiedurch lebet der Menſch, und in
dieſen Wahrheiten iſt das Leben, und das Weſen
des Geiſtes anzutreffen, Jeſ. zg, 6. Auf alſo!
und betrachtet dieſe Dinge, nehmet ſie gleich ſuſſen
Leckerbißen auf euere Zungen, uberleget ſie hin und

wieder; und indem ihr dieſes'thut, ſo ſtellet ſie euch

als Wahrheiten vor, die euren ewigen Zuſtand betrefi

fen, Wir haben unter dieſer Betrachtung eben ſo

gute Hoffnungsgrunde, daß der Geiſt der Gnade

uns zu Hilfe kommen, und in uns den Glauben ani

richten werde, als jene Alte hatten, um gen Him
mel
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mel zu ſehen, und von daher Feuer zu erwarten,da
mit ihre Opfer mogten verzehret werden, zum Be—

weiſe, daß GOtt mit ihren Opfern zu frieden ſey,

und daß ſie alles gethan, was GOtt von ihnen ge—

fordet.

Die andere Anweiſung, diei ich hierzu gebe, be
ſtehet darin; bemuhet euch nicht nur auf be
ſactte Weiſe die Materialien eures Glaubens
herbey zu ſchaffen, ſondern ſuchet auch vol—

lig uberzeuctgr zu werden, daß alles das, ſo
GOtt in ſeinem Worrt geoffenbaret, wahr
hafrin und gewiß ſey, insbeſondere dasjeni
ge, was unmitrelbar unſere Verſohnung
durch Chriſtum betrift. Wir muſſen nothwen
dig alles glauben, was im Worte GOoOttes ſtehet,

und es mit unſerm Beyfall ehren. Jnsbeſondere
aber muſſen wir davon vollig ſuchen uberzeuget zu

werden,daß wir vollig verdorben und untuchtig ſind,
auf irgend eine Art die Abſichten des erſten Bundes
zu. erreichen, daß wir unter. dem Zorn GOttes, dem
Fluch des Geſetzes, und unter der Gewalt des Sa—
tans liegen. Und daß wir nicht mehr Vermogen ha
ben, uns aus dieſem Elend heraus zu helfen, als je—

nes neugeborne Kind, das nach Ezech. 16. auf dem
Felde lag,um euch in den Fels wieder zu verſetzen,

wovon ihr gehauen ſeyd; es furchte ſich nur keiner
tief zu graben; ich meine, ſein auſſerſtes Berderben
kennen zu lernen, denn wahrer Glaube entſtehet aus
dieſem Erkenntniß. Die Verzweifelung und der
Eckel an ſich ſelber machet, daß man deſto mehr das
geſegnete Errettungsmittel zu ſchatzen, und es deſto

bue
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Ii4 begieriger anzuwenden weiß. Wenn einem das No

iu thige fehlet, ſo wird man dadurch gedrungen, es an—

1

il

J gnn derwerts zu ſuchen, und es entwedtr zubitten, oder
miſ  lh. von demzu kaufen, der es hat. Der Mangel von

Gerechtigkeit und Starcke leitetdieSeele zu Chriſto,
I und macht, daß ſie uberzengunagsvoll endlich aus—

1
miit ruft: Jm HErrn habe ich Gerechtigkeitund Star

cke. Weiter muß man auch nach der Ueberzeugung

IW trachten, daß es gar keine andere Hilfe gibt, um
aus dem verlohrnen Zuſtande zu kommen, als nur

J

allein dadurch, daß man auf die Verſicherung im
Evangelio. Chriſtum annimt und ſeiner. Seele zueig-

net, daß niemand zum Bater komme als durch ihn;
und daß kein anderer Name dem Menſchen gegeben

ſey, darinnen er ſoll ſelig. werden, als allein im

uü

J

J

F

JJ

Namen JEſu; und daß nach dem Fall auf alle
andere Art ſich ſonſt zuGOtt zu nahen, Fluch und
Bann geleget ſeh. Man muß ſich zu uberzeugen
ſuchen, daß Chriſtus im Standeſeh uns von der
Sunde, und deren gantzem. traurigen Gefolge zu er
toſen. Daß Er ein machtiger Erloſer ſey, den Gott
dazu beſtimmet, auch den Elendeſtenund Verderbte—
ſten zu befrehen. Man muß ſich zu uberzeugen ſu—

chen, daß er ein Heiland ſey, der ſich gerade fur
alle Bedurfniß des Sunders ſchicke; daß er eigent—
lich von GOtt gemacht ſey zur Weisheit, Gerech
tigkeit, Heiligung und. Erloſung, und daß ſein Amt
und Verheiſſung Jhn verbinden, alles ſelig zu ma—
chen, was durch den Glauben zu Jhm komt; daß
das ewige Leben unſer ſey, undwir es in dem Augen
blick beſitzen, wenn wir Jhn als eine freye Gabe
annehmen. Wer den Sohn GoOttes hat, der hat

z das
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das Leben. Daß imWorte Gottes keine Bedingung im
eigentlichen Verſtände, keine gewiſſe Tuchtigmachung,
kein Werck noch Pflicht erfordert werde, um dadurch
ein Recht und Anwartſchaft ans ewige Leben zu er—

langen: ſondern daß wir uns nur auf die Rechte
Chriſti grunden ſollen, der der rechtmaßige Beſitzer
davon iſt, und welcher ſein Recht in ſeinem Wort
uns ohne einige Hinderniſſe! und Bedingung uber—
tragen habe. Denn wenn du es wageſt, deine Wer—
cke und Pflichten oder irgend etwas von deinen gu—

ten Sachen zu einer Bedingung von dieſem Willen
Chriſti zu machen, ſo. veranderſt du ſein Vermachtniß,
und kehreſt den Bund der freyen Gnade um, und
wirfſt zwiſchen dir und Chriſto eineScheidewand auf,daruber du niemals kommen wirſt.

Die dritte Anweiſung, die ich gebe, beſtehet
darin: Glaube, daß Glauben, dem ausdruck
lichen Befehl GOttes Zufolge, deme Schul—
digkeit, und bedencke, daßer dir dazu denGeiſt verſprochen. Betrachte alſo zuerſt die
Grunde, darauf  der Glaubeſichverlaſſen ſoll, wo

von bereits gehandelt worden, und dann wirf dein
Auge auf den gottlichen Befehl, der dir die Ge—
wehr leiſtet, ermuntert und bittet, daß du es auf
dieſe Grunde wagen ſolt, und ſo lange man ſich die—
ſem gemas betraget, brauchet man ſich vor Ein
bildung nicht zu furchten. Wie kann das Einbil—
dung ſeyn, wenn man dem ausdrucklichen BefehlOdottes gehorchet? da es zumal das großeſte Gebotiſt, ſo jemahls von dem Throne GOttes ausgegan—
gen, tJoh. 3,23. redet Johannes ſo davon, als wennkein ander Gebot im Worte GOttes anjzutreffen ſen;

K und
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und in der That erfullen wir auch bey dem erſten

Anfang des Glaubens das gantze Geſetz, indem wir
unſerer eigenen Gerechtigkeit abſagen, und uns der

vom Geſetz erforderten und das Geſetz verherrlichen?

den Gerechtigkeit des Sohnes GOttes unterwerfen.

Daber grundet ſich auch unſer Gehorſam, den wir
ſelbſt dem Geſetz als einer Regel leiſten, darauf,
daß wir ſind angenehm gemacht in dem Geliebten.
Denn wir mogen thun, was wir wollen, ſo werden

wir doch GOtt nicht gefallen, und von ihm ange—

nommen werden, wenn wir nicht an den Namen
ſeines Sohnes glauben, Hebr. 11, 6. und daher

ermahne ich dich noch einmahl: verlange, dem gott
lichen Befehl Zufolge, nach dem Glauben. Die
Schuldigkeit zu glauben iſt eben ſo groß, als man ver—

bindlich iſt, irgend einem andern Geſetz zu gehorchen;

und wenn du dieſem Gyſetz,das den Glauben befiehlet,

ungehorſam biſt; ſowird es dich ewig verdammen, ja
es viel gewiſſer tbhun, als wenn du irgend ein andet
Gebot z. E. vom Morden, Ehebrechen und derglei-
chen ubertreten ſolteſt. Jch bitte euch, Freunde,
ſagt mir doch, warum beuget ihr eure Knie, und
öffnet euren Mund im Gebet vor GOtt thut ihr
es deswegen, weil ihr ſelbſt die Kraft habet mit eu—

rem Gebet durch die Wolcken zu dringen, und Ge
ſchicklichkeit beſitzet, eure Sachen, wie es ſich geho

ret, GOTT vorzutragen? Dieſes iſt gewiß die Ur
ſache nicht, ſondern weil euch GOtt befohlen hatJhn
anzurufen, ſo verſuchet ihr es, wie ohnmachtig ihr
euch auch fuhlen moget, und wie wenig ihr auch wiſ—

ſet, wie oder was ihr bitten ſolt. Warum verfah

ret ihr aber in der Sache des Glaubens nicht eben

ſo,
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ſo, als beym Beten, da doch GOtt das eine ſowol
als das andere befohlen hat? Denn ich verſichere
euch, daß ihr eben ſo wenig Kraft recht zu beten,

als recht zu glauben, habt. Es gibt viele, die, wie
ich vorher geſagt, die groſſe Pflicht zuglauben, von
einem Tage zum andern, unter dem Vorwande, daß
ſie keine Kraft dazu hatten, aufſchieben. Dieſes iſt
aber eine Einwendung, die gegen alle ubrige Pflich
ten eben ſo wohl, als gegen das Glauben kan gt
macht werden.

Der Apoſtel verſichert uns, daß wir nicht tuch
tig ſind, irgend etwas Gutes, als von uns ſelbſt,
zu dencken. Werden wir aber aus dieſem Grunde
uns abhalten laſſen, irgend einen Verſuch zu ma—
chen, was Gutes und unſerer Seele Heilſames zu
betrachten und zu uberlegen? mit nichten, wir ver
fahren gantz anders; wir machen einen Verſuch, wis
probiren es, gottſelige Ueberlegungen anzuſtellen,und

indem wir, dis thun, fangt das Feuer an zu bren
nen. GoOtt komt uns mit ſeinem Geiſte zu Hilſe,
und dann werden uns dieBetrachtungen ſuß, undwir
empfinden Freube amHerrn. So auch hier, wenn
die Seele, unterdem Gefuhl ihres verlohrnen Zuſtan
des, es verſuchet und probiret, aus Gehorſam ge—

gen den gottl. Befehl, Chriſtum zu ergreiffen, und
ihm zu vertrauen, ſo komt GOtt mit dem Geiſt des
Glaubens zu Hilfe, und erfullet uns mit Friede und
Freude des Glaubens.

Meine vierte Anweiſung iſt dieſe: Soltetihr auch bey der Uebung des Glaubens eben

nicht mercken, daß irgend eine empfindliche
Kraft GOttes euch zu Hilfe kame, ſo muſ

K 2 ſet
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ſet ihr dadurch nichtmuthlos Werden, und
die Sache aufgeben, ſondernin ſolchen Ue—

bungen anhalten; wartet alsdenn auf den HErrn
und habt guten Muth, Er mird eure Hertzen ſtar—

cken, ich ſage noch einmal: wartetguf den HErrn.
MEinwurf: Jch habe es oft verſucht zu

glauben, und doch bin ich. noch ſlo weit da
von entferm alerjemahlen zu. ich mercke die Kraft
des Allmachtigen nicht, daher dachttich, daß wohl
enblich doch die Sache aufzugeben mogte veranlaßet

werden. Anſtott einer Antwort fuhre ich dir die
Worte Pauli Hebr. 10, 36. 37. zu Gemuthe
*Geduld iſt euch Noth, auf daß ihr den Willen
GOttes thut und die. Verheißung empfabet; denn
noch uber eine kleine Weile wird kommien, der da.

konimen ſoll, und nicht verziehen. Geduld iſt euch

Noth in dieſer Uebung des Glaubens, denn wer
da glaubet, fleucht nicht. Jhr muſſet euch zum Glau
ben und zum Warten entſchlieſſen; ihr muſſet war
ten und glauben,und die Sache nie aufgeben. Und
wenn ihr auch in dieſem Stuck gethan habt was ihr
konnet; ſo muſſet ihr alsdenn noch beſtandig an—

halten, wenn ihr auch keinen empfindlichen Einfluß
mercken ſoltet. Denn der Befehl GOttes in Sei
nem Wort, und nicht der Einfluß Seines Geiſtes,
iſt dir Regel und Vorſchrift eurer! Pflicht.Wenn
dj nun hierinnenfortfahreſt den Willen GOttes zu
vollbringen, und dabey beſtandig. im Aufſehen auf
den Anfanger und Wollender des Glaubens bleibeſt:;

ſo kannſt du dich vrrſichert halten.,daßEr in kur—

hem kommen will und muß, und daß Er nicht ver
zirben wird. Ev ſt ja der Walle und das Werel

GoOlt
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GOttes, womitdu dich beſchaftigeſt, wenn du dich
ubeſt, an den, den Er geſandt hat, zu glauben,
und ſollte denn ein GOTT der Gnade und Liebe,
bey welchem viel Erbarmen iſt, nicht Hand an Sein
eigen Werck legen, und ein arm Geſchopfe Selbſt
ſtarck machen Seinen Willen zu thun? Ja, wahr—

haftig, du kannſt dich ſicherlich darauf verlaſſen,
denn es iſt ein Wort aus ſeinem Munde gangen,
daß Er das Vollbringen ſowohl, als das Wollen nach

Seinem Woblgefallen wircken will. Nichts in der
gantzen Welt iſt GOtt ſo angenehm, als wenn er
eine arme Seelt ſebet, die ſich nach Chriſto ſehnet,

und Jhn gern ergreiffen mogte, es thut Jhm gleich
ſam wehe, wenn Sunderan Seinen Sohn nicht
glauben konnen, ſollte Er ſich alſo entziehen, einer
ſolchen Seele zu helfen, die ſich darnach ſehnet? Ei—

ne liebreiche Mutter, deren Bruſte mit Milch an—

gefullet, wird bereit ſeyn nicht nur die Bruſt hervor
zuzieben, ſondern auch ihrem nach Milch ſehnendem

Kinde. zum Saugen behulflich ſeyn. Hat nun eine
Mutter ſo ein mitleidiges Hertz gegen ihr ſaugendes

Kind, ſolte alſo nicht unendlich mehr Mitleiden bey
dem Vater der Gnade gegen eine arme Seele ſeyn?
ſolte er nicht eben ſo gegen einen Sunder verfahren,
der begierig iſt die von Gnade und Wahrheit ange——

fullte und im Evangelio gezeigte Bruſte zu ſaugen

Er, der aus Erbarmen im Evangelio den Sunder—
rufen laßt, wird dir ſeine hulfreiche Hand leiſten,
und. dich im Glauben ſtarcken, ſprich alſo mit Da
vid aus Pſ. 42. “Hoffe auf GOtt, denn ich werde
Jbn uech preiſen, daß Er meines Angeſichts Hulfe
iſt. Du ſprichſt: ich habe ſo oft und ſo lange

K 2 es
9
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es verſucht um zum Glauben zu gelangen, daß ich
faſt mude worden und meine Kraft mich verlaſſen,

und doch iſt keine Kraft von oben mir zu Theile wor:
den; was ſoll ich denn anfangen? GoOtt achtet mein
nicht. Jch antworte aus Jeſ.40,27.28. Warum
ſprichſt du denn, Jacob, und du, Jſrael, ſagſt? Mein
Weg iſt dem HErrn verborgen, und mein Recht
gehet vor meinem GOtt uber? Weiſſeſt du nicht,
haſt du nicht gehoret, der HErr, der ewige GOtt,
der die Ende der Erden geſchaffen hat, wird nicht

mude noch matt, ſein Verſtand iſt unausforſchlich.

Er gibt dem Muden Kraft, und Starcke genug dem
Unvermogenden. Die Knaben werden mude und
matt, und die Junglinge fallen. Aber die auf
den HErrn harren, kriegen neue Kraft, daß ſie

auffahren mit Flugeln wie Adler, daß ſie laufen,

und nicht matt werden, daß ſie wandeln, und nicht
mude werden. Du bildeſt dir ein, OOtt habe ſei
ne Hulfe dir entzogen, und daß Er deine Sehnſucht
nach Glauben nicht achte, aber warum ſprichſt du
ſo? Er iſt naher als du denckeſt; Er ſtehet hinter

dem Gitter; Er iſt bereit Barmhertzigkeit zu geben

und gnadig in der, Zeit der Noth zu helfen; ja Er
iſt bereit dem Muden Kraft, undStarcke genug dem
Unvermogenden zu geben. Die Kraft aus der Hohe
zum Glauben iſt alsdenn am nachſten, wenn wir
am meiſten an unſerm Vermogen und Kraft dazu ver:
zagen, darum verzage nicht, warte alſo auf den

HErrn. Denn die auf Jhn harren, follen neue Kraf
te bekommen. Nur der Schwache lehnet ſich auf
einen andern; nun iſt aber der Glaube ein behnen

auf Chriſtum, wenn wir allein nicht ſtehen konnen.
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Hohel. 8, 5. Wer iſt die, die herauf fahret von der

Wuſte, und lehnet ſich auf ihren Freund? Nur der

Mude wird ſich niederſetzen und ausruhen. Nun iſt
aber der Glaube ein Ruhen auf Chriſtum. Pſ. 37,7.
»Sey (nach dem Engliſchen ruhe auf den HErrn,)
ſtille dem HErrn, und warte auf Jhn. Hebr. 4.
Wer da glaubet, kommt zu ſeiner Ruhe. Wenn je—

mand auch nichts anders kann; wenn er auch ſo
ſchwach iſt, daß er ſeine Hand nicht bewegen kann;
ſo kann er doch ausruhen. Auf alſo, weil du ſchwach

und ohne Kraft biſt, irgend ein Werck des Geſetzes

zu erfullen; ſo ruft dich der HErr, daß deine mude
und ſinckende Seele auf JEſum, der deine Hulfe iſt,
ausruhen ſoll. Laß alſo deine Schwache dich vielmehr
zum Glauben ermuntern, als davon abſchrecken.

Aber nun muß ich auch ein Wort der Ermunte—

rung an diejenigen hinzu fugen, die die vorige Er
mahnung wircklich angenommen, und ihr Folge ge—

leiſtet. Jhr alſo, die ihr wircklich glaubet, ſollte es
auch im unterſten Grade ſeyn. Erlaubet mir, daß
ich euch bitte, mit einem ſolchen kleinen Glauben
nicht zufrieden ſeyn. Vergeſſet, was dahinten iſt,
und trachtet nach dem, das da vornen iſt. Glau
bet beſſer und ſtarcker, als ihr bisher gethan
habt. Gehet aus Glauben in Glauben, und ſo ler
net nach und nach hinzuzutreten mit voöllictem
Glauben. Auf die Weiſe werdet ihr rechte Kinder
des glaubigen Abrabams werden, der nicht zweifelte
an der Verheiſſung durch Unglauben, ſondern ward
ſtarek im Glauben, und gab GOTT die Ehre, und
zweifelte nicht, daß das, was GOtt verſprochen, er

auch thun konnte. Jhr ſebet, was der Grund des
K 4 Glauy
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Glaubens Abrahams war, wodurch er ohne Wan

cken glaubte. Es war nichts anders, als die Ver—

heiſſung von Leben und Seligkeit, durch einen zu—

kunftigen Meßiam. Wohlan, ihr habt eben den

Glaubensgrund vor euch liegen, ja ihr habt im neu—

en Bunde noch viel vor jenem voraus; nemlich ihr

habt die Verheiſſungen von Gnade, Friede, Par—

don und Herrlichkeit durch einen bereits erſchienenen

Heiland, der ſchon das Werck vollfuhret, das Jhm
Sein Vater aufgetragen. Glaubet alſo ohne Wan
cken, wie er that. Damit ich euch aber deſto mehr

reitzen moge, nach einem groſſern Glauben zu trach

ten, ſo will ich euch noch folgende Grunde vorhalten.

1) Ein ſchwacher Glaube kann nicht gut er—

kannt werden, er gleichet einem Senfkorn, das auf

der Erde lieget, welches man ſchwerlich und zur

Noth nur von der herum liegenden Erde unterſchet—

den kann. Konnet ihr aber nicht zur Gewißheit eu—

res Glaubens kommen, ſo verlieret GOtt ſeine Eh
te, und ihr den Troſt, den ihr in dem

entgegenge—

ſetzten Fall genieſſen konntet.

2) Die Welt, in welcher wir leben, erfordert

einen ſtarcken Glauben; ſie iſt eine Lowengrube, und

ein Geburge volliLeoparden; der brullende Lowe ge
het umher, und ſuchet; welchen er verſchlinge. Un
ſer Weg nach Canaan gehet durch rothe Meere und

witter von Verfolgung konnen ſich erheben, die auch

die Starckglaubige erſchuttern konnen; und hat alſo

der Schwachglaubige, da dieſem alſo iſt, nicht groſ

ſe Urſach, ſiehz inGlauben ul ſtarcken, und ſich da—

hin
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hin zu beſtreben, daß er immer beſſer, als ſonſt ge—

ſchehen, glauben moge? Denn wir koönnen nur durch
den Glauben in ſolchen Verſuchungen beſtehen.

z) Es iſt kein gut Zeichen, wenn man mit ei—

nem ſchwachen Glauben zufrieden iſt, es iſt alsdenn
ſehr zu furchten, daß der Glaube nicht der rechte ſey.
Denn (wie wir oben geſehen) die Natur des wah—

ren Glaubens bringet es ſo mit ſich, daß er ſich im

mer nach einer groſſern Starcke ſehne. Wer auch

nur den unterſten Grad des Glaubens hat, ſehnet

ſich nach den groſten. Die den HErrn kennen, ſu—

chen Jhn immer beſſer zu erkennen.

4) Erweget die Vortheile, die ein ſtarcker Glau—
be vor dem ſchwachen voraus hat. (a) Der ſtarcke
Glaube wird von einem ſtarcken und dauerhaften
Frieden begleitet. Jeſ. 26, 3. Du erhalteſt ſtets
Friede nach gewißer Zuſage: denn man verlaſſet ſich

auf dieh. Der Friede des ſchwachen Glaubens im

Gegentbeil wird durch jeden Zufall geſtohret. (b)
Starcker Glaube bringet groſſe Freude in die Seele,
daher heiſſet es,“daß wir mit Friede und Freude im
Glauben ſollen erfullet werden; ja die Freude eines
recht lebendigen Glaubens iſt eine unausſprechliche

und herrliche Freude, 1 Petr. 1,8. Dem Schwach
glaubigen aber, ob er wohl unterweilen mit der Freu—
de der Empfindung erfullet wird, fehlet es doch ge
meiniglich an der Freude des Glaubens. Daher es

denn ruhret, daß, wenn ihm die Empfindungen ent—

zZogen werden,er ſich in den Vorhofen der Holle be

findet, und ausrufet, “der HErr hat vergeſſen gna—
dig zu ſeyn, ſeine Barmwherhzigkeit hat ein Ende.

Der ſtarcke Glaube ſehet veſter im Sturm,
K.s als
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als der ſchwache. Wenn ein Sturm entſtehet, ſo

wirft der ſtarcke Glaube den Ancker ſeiner Hofnuug

aus, und bleibt alſo ruhig und ſicher, er ſprichtn

»wenn auch die Berge ſteh bewegten, und mitten ins
Meer fielen, ſo will ich mich doch nicht furchten.

Der ſchwache Glaube'aber gleichet Petro aluif dem

Waſſer, eine jede Welle erſchrickt ihn, und preſſet

ihm die Worte aus: “»HErr, ich verderbe. Wenn
der irrdiſche Troſt miangelt; wenn das Land ſein

Vermogen nicht giebt; ſo dencket der ſchwache Glau—

be, ich und die Meinigen werden umkonnmen. Der
ſtarcke Glaube aber wird ſagen: “Wohlauf mein

Hertz, und furchte dich nicht, mein Brod wird mir
gegeben werden, und miin Waſſer habe ich gewiß;

denn der HErr, der Wahrhaftige,des die Erde iſt,

und was darinnen iſt, hat es geſaget. Der die Ra—

ben ernahret, wird ſeine Kinder nicht ſterben laſſen.

Der die Lilien kleidet, wird mich nicht nackend gehen

laſſen. (ch Der ſtarcke Glaube hat mehr Zuverſicht

und Freudigkeit in das Heilige einzugehen, er hat

mehr Gewißheit ſeines Antheils am Himmel, als

der ſchwache, Joh. 14, 13. 14. Mare. 7, 24. Jac.
1,6. Obgleich GOTT die Bitten des ſchwachen

Glaubens nicht verwirft, ſo iſt ihnen doch die gottli—

che Antwort nicht ſoklar und gewiß. Ja ich ge—

traue mir zu behaupten, daß die unglaubige Zweifel

Furcht und Mißtrauen machen, daß manche gute

Bitten vergebens ſind. (e) Der ſtarcke Glaube iſt
bey dem Herannahen des Todes viel getroſter, als

der ſchwache. Der ſtarcke Glaube nimt das Fern
glas der Verheiſſung, und ſchauet durch den Tod i

das Land, das ferne lieget, und freuet ſich in Hof-
nung
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nung auf die Herrlichkeit GOttes; er ſpricht mit ſei—

nem geſegneten Haupt aus: Pſ. 16, v. 9.  Darum
freuet ſich mein Hertz, und meine Ehre iſt frolich,
auch mein Fleiſch wird ſicher liegen; du thuſt mir
kund den Weg zum Leben; vor dir iſt Freude die

Fulle, und liebliches Weſen zu deiner Rechten ewig—

lich. Der ſtarcke Glaube betrachtet den erhoheten

Erloſer; und ſiehet Tod und Holle unter ſeinen
Siegeszeichen; und daher triumpbiret er uber ſie,

als uber uberwundenen und geſchlagenen Feinden. “O
Tod, wo iſt dein Stachel, o Holle, wo iſt dein Sieg!
GoTT ſey Danck, der uns den Sieg gegeben hat,
durch Chriſtum JEſum unſern HERRN. “Der
ſehwache Glaube im Gegentheil, furchtet ſich vor dem

Herannahen des Todes; ihm iſt bange, daß er in

dem aufſchwellenden Jordan erſauffen mogte. Brau
chet alſo dieſe Betrachtung euch zu ermuntern, nach
einem aroſſern Glauben zu trachten, daß ihr mo—

get endlich mir voöllicter Zuverſicht hinzutreten.

Jch beſchlieſſe diefe Betrachtungen damit, daß
ich noch ein Wort der Ermunterung und des Unter—

richts an Schwachglaubige hinzu thue. Denn un—

ſer gloriöſer Erloſer befiehlet uns, die muden Hande
zu ſtarcken, und die wanckende Knie zu befeſtigen,

und den verzagten Hertzen zu ſagen: 'Senyd getroſt,
und furchtet euch nicht.

J. Alſo thue ich ein Wort des Troſtes und der
Ermunterung hinzu, an die zarten Lammer, und
Schwache in der Heerde GoOttes, die durch die
Macht des Unglaubens ofters zum Stillſtehen und
Straucheln bewogen werden.

1) Alſo mercket zu eurem Troſt „daß der

Schwach
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Es heiſſet nicht, wer ſtarck im Glauben iſt, ſoll ſe—

lig werden, ſondern wer ceilaubert uberbaupt, ohne

Ausnahme und Einſchranckung „ob der Glaube

ſchwach oder ſtarck ſey.

4) Unſer geſegnete Erloſer laſſet gewohnlicher
Weiſe eine zartlichere und empfindlichere Liebe gecen

die Schwachen als Starcken ſpuhren. Der gute

Hirte Jſraels ſammlet die Lammer in ſeinen Buſen,
und fuhret die Schafmutter ſicher. Daher kommt

es auch, daß Schwachglaubige gewohnlich mehr

ſinnliche Erquickung, Freude und Troſt genieſſen,

als die Starcken. Chriſtus verfahret als ein weiſer
und zartlicher Vater, der die kleinen Kinder auf ſei—

nen Schooß nimt; mit ihnen ſpielet, und ſie an ſei—

ne Bruſt drucket, da Er indeſſen ſeine Neigung gegeil

den erwachſenen und groſſen Sohn auf dieſe Art nicht
auslaſſet, denn das hieſſe ihn zum Rarren machen.

Wurde aber der Schwachglaubige hiebey ſagen,
dieſes ware in der That ein ſtarcker Troſt fur mich,
wenn ich nur wußte, daß ich Theil daran hatte.

Aber das, ſo mich beſorgend macht, iſt daß ich furch

te, ich habe gar keinen Glauben, nicht einmal einen
ſolchen, der einem Senfkorn gleichet. Auſſerdem,
was ich hierauf ſchon im vorhergehenden geſagt ha
be, will ich ſolchen nur dieſe zwey Fragen vorlegen.

1) Klopfet und verlanget dein Hertz nicht in dir,
wenn du an ein Antheil an den HErrn JEſum den
ckeſt? Jſt dem ſo, jo iſt ſeine Liebe durch den heili
gen Geiſt in dein Hertz ausgegoſſen; und folglich
auch eine Wurtzel und Grund des Glaubens da,
woraus dieſes entſpringet, und welches machet, daß

dein Hertz an dem HErrn, als das Eiſen am Mag
net
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net hanget, und ich ſage dir eine angenehme Wahr—
heit, ſo wie du es nicht gerne ſieheſt, wenn du von
Juhm geſchieden wurdeſt, ſo wird Er auch dich nicht
gerne von Sich ſtoſſen, und alſo werdet ihr ewig bey ſol—

chen Geſianungen nicht von einander getrennet werden.
2) Empfiudeſt du nicht eine Unruhe in deinem

Geiſt, und fuhleſt du nicht eine gewiße Bekunamer—
niß, wenn der HErr ſich dir entzogen hat, gehet es ir

alsdenn nicht etwan ſo, wie einem Fiſche, der aus ſei—

nem Element genommen worden? Jſt dem ſo, ſo iſt
auch der Glaube wircklich da, Chriſtus hat die Er—
fahrungen von Seiner Liebe und Gnade gegeben,
ſonſt konnteſt du unter ſeiner Gegenwart und Abwe—

ſenheit keinen Unterſcheid erkennen; und wenn Chri—
ſtus dich einmal beſuchet, ſo wird dieſet ſein erſter
Beſuch nicht der letzte ſeyn, ſondern ſein Weggehen
gleichet der Morgenrothe, die wieder kommt.
ll. Endlich will ich alles mit einer kurtzen Un

terweiſung fur Schwachglaubige beſchlieſſen,
und noch zeigen, wie ſie im Glauben bis zurvolligen Zuverſicht wachſen konnen

1J Traget Leide uber den noch ubrigen Unglau—
ben, und uber die Schwache eures Glaubens; ſeyd
unter den Empfindungen davon gebeugt und demu—
thig. Denn den Demuthigen giebt der HErr Gna
de, und zwar immer mehr Gnade. Je mehr die Ei—
genliebe undHochmuth unterdrucket wird, deſto
groſſer kann Chriſtus in einer Seele werden.

2) Send rechtg h ch ſ Glub Der
otte
kon
iach
dem
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dem Geiſt des Glaubens verlanget und geitzet, deſto

mehr wird euch davon gegeben werden. Denn die Elen—

den ſollen eſſen, und die Hungrigen fullet er mitGutern.

»Thue deinen Mund weit auf, Er wird ihn ful'en.
3) Machet euch mit den Grunden des Glau—

bens recht bekant, ſo wie ſie im Evangelio dar lie—

gen, und zum Theil oben von mir ſind beruhret wor—

den, Jch bin vollig uberzeuget, daß die Urſach, war
um ſo viele gar nicht glauben, und warum der Glau—

be ſo vieler wahrhaftig Glaubigen ſo ſchwach bleibe,

darin unter andern mit hauptſachlich anzutreffen ſey,
daß ſie mit den ſtarcken und ſichern Grunden, wor
auf man ſeine Zuverſicht bauen ſoll, ſo wenig be—

kannt ſind. Schwache und furchtſame Glaubige
gleichen einem Menſchen, der auf einem veſten und un—

beweglichen Felſen ſtehet, und ſchwindlich wird;
dieſer meinet, der Fels bewege ſich mit ihm hin und
ber, da doch die Schuld nicht irn Felſen, ſondern in
ihßm anzutreffen iſt; ſo auch verlaſſet uns mannig—

mäl unſer Glaube, weil wir mit den ewig veſten
Verheiſſungen ſo wenig bekannt ſind. Darum ſage
ich noch einmal; trachte darnach, daß du die Treue,
Macht und Liebe deines GOttes immer beſſer mogeſt
kenneü lernen.

M) Willt du, daß dein Glaube wachſen und ſtar
cker werden ſoll; ſo ube dich fleißig im Glauben,
denn die Fertigkeiten der Natur ſo wohl, als der
Gnade, werden durch wiederholte Uebungen vermeh
ret und vergroſſertt. Wer da hat, und das, was er

hat. wohl anwendet, dem wird gegeben werden.
Auf dieſe Art wird euer Groſchen zum Pfunde, und

aus einem Pfunde zu ſeiner Zeit zehen werden.

5) Wenn
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5) Wenn ihr einige empfindliche Erfahrungen

von der Liebe GOttes bekommt, ſo ſehet ſie nicht als
den Grund eures Glaubens an, ſondern brauchet ſie

als Ermunterungen; um auf die Grunde des Glau
bens, die im Worte liegen, deſto beſſer zu trauen.

Dieſe ſinnliche Empfindungen der Liebe und Freund—

lichkeit GOttes werden euch nicht deswegen gege—

ben, daß ibr daran ſollt hangen bleiben; ſondern

euch zu ermuntern, daß ihr mogtet im Glauben wei—

ter kommen. Pſ. 36,8. »Wie theuer iſt deine Gute,
o GOtt, daß Menſchenkinder unter dem Schatten

deiner Flugel trauen. Es iſt ein gemeiner Fehler

vieler Glaubigen in unſern Tagen, wenn ſie einige

ſinnliche Empfindungen haben, ſo freuen ſie ſich, und

ſie haben alsdenn gut freuen; aber ſo bald eine Wol:
cke kommt, ſo gehet nicht nur ihre Freude, ſondern

auch ihr Glaube verloren, und ſie haben alsdann ſo

wenig Glauben an die Verheiſſungen GOttes, als
wenn Er ihnen nie ſeine Freundlichkeit zu ſchmecken

gegeben; und dieſes dencke ich, iſt die Urſach, warum

es vielen ſonſt redlichen Seelen in unſern Tagen ſo

ubel gehet, daher laſſet uns dieſen Fehler verb ſſern;

J

und was wir von Troſt und Freude ſpuren, das laſ
ſet uns zur Ermunterung brauchen, uns darin zu
uben, daß wir Jhm auch alsdenn trauen, und auf

Jhn hoffen mogen, wenn Er, unſern Empfindun
gen nach, Sich von uns entfernet hat. Und wenn

wir die Proben ſeiner Liebe und Gnade ſo brauchen,

ſo wird die Freude am HErrn unſete Stardke wer
den; und unſer Pfad wird in derThat der Pfad der

Gerechten ſeyn, das Licht wird üns immer hel.

4 ler bis zum vollen Tage werden.
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